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Abonnements
für März 1886 auf die Halliſche Zeitung (amt-
liches Organ des Kgl. Landrathsamtes des Saal dreiſes)
nebſt „land wirthſchaftlichen Mittheilungen und
„Jlluſtrirtem Sonntagsblatt“ nehmen ſämmtliche
Poſtanſtalten, für Halle und Giebichenſtein auch die unfer-
zeichnete Expedition, zum Preiſe von 4 1,00 entgegen.

Die Expedition der Halliſchen Zeitung.

Die Acht-Stunden- Bewegung in Nord-
Amerika.

Unter den Arbeitern in den Vereinigten Staaten Nord-
Amerikas iſt gegenwärtig eine lebhafte Agitation für Ein-
führung eines auf acht Stunden beſchränkten
Arbeitstages im Gange. Dieſe von den verſchiedenen
Arbeiteraſſociationen und der ſocialiſtiſchen Arbeiterpartei
ausgehende Forderung ſoll nicht auf dem Wege der Geſetz
gebung zu verwirklichen geſucht werden, ſondern durch
Selbſthilfe der Gewerkſchaftsvereinigungen. Eine große
Zahl dieſer Organiſationen hat beſchloſſen, vom 1. Mai
1886 ab nur noch acht Stunden täglich arbeiten zu wollen.
Zur allgemeineren Durchführung dieſes „Normal-Arbeits-
tages“ hat im December vorigen Jahres in Waſhington
ein Arbeitercongriß ſtattgefunden, welcher in der Erwägung,
daß es nutzlos ſei, von der Geſetzgebung die Reduction
der Arbeitszeit zu erwarten, und daß duſch eine feſte und
entſchloſſene Organiſation mehr erreicht werden könne, und
in der Erwägung, daß die Arbeiter Nordamerikas in der
„Gewerkſchaftsföderation“ der organiſirten Leitung der
Arbeiterpartei die Körperſchaft erblicken, durch welche
eine Concentrirung der Kräfte bewerkſtelligt werden könne,
den Beſchluß faßte, an die Arbeiter zu oppelliren, den
ſelben die Nothwendigkeit eines energiſchen Vorgehens in
ihrem eigenen Jntereſſe klarzumachen und ſie aufzufordern,
die verſchiedenen Gewerke der einzelnen Städte zu ver-
einigen, und ferner zu beſtimmen, daß alle Organiſationen,
welche unter dieſer „Föderation“ ſtehen, bis zum Abend
des 1. Mai 1886 Mittheilung zu machen haben, ob ſie
die Einführung des achtſtündigen Arbeitstages beſchloſſen
haben oder nicht, und wenn dies der Fall, welche Schritte
ſie in dieſer Hinſicht gethan haben; ferner ſollen alle
Organiſationen, welche die Arbeite zeit vom 1. Mai 1886
an abkürzen wollen, den reſp. Fabrikanten und Arbeitgebern
Gelegenheit geben, ihre Zuſtimmung durch Unterzeichnung
eines diesbezüglichen Documents zu erklären.

Gegenwärtig wird nun an der Durchführung dieſes
Beſchluſſes gearbeitet. Selbſtverſtändlich iſt die Zahl der
Gewerkſchaftsorganiſationen in den verſchiedenen Städten,
welche ſich im Sinne dieſes Beſchluſſes erklären, eine
große. Dennoch fehlt es auch in den Kreiſen der Abeiter
elbſt nicht an Widerſtand. Unter den Buchdruckern und
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[Nachdruck verboten.

Wilde Wogen.
Roman von Ewald Auguſt König.

(Fortſetzung.)

Das glückliche Brautpaar nahm gerne dieſes gütige
Anerbieten an, Eirna war glücklich, 9 Trübe, was hinter
ihr lag, fiel nun der Vergeſſenheit anheim.

20. Kapitel.

Verſöhnt.
Es war eine ſeltſame Fügung des Geſchicks, daß

Hertha die Depeſche Martin Grimms an demſelben Tage
empfiig, an dem ſie ihr Hochzeitsfeſt in aller Stille feierte.

Es war ein kleines Feſt, Friedrich Salinger hatte
außer dem Pfarrer und Konrad nur einige Geſchäftsfreunde
mit ihren Damen dazu geladen, und nun fiel in dieſe kleine
Geſellſchaft das Telegramm aus NewYork wie ein Blitz
aus wolkenloſer Höhe.

Hertha triumphirte, ſie hatte nie an die Schuld des
Vaters geglaubt, nun ſollte die ganze Stadt erfahren, wie
ſehr berechtigt ihr Glaube an ſeine Schuldloſigkeit ge
weſen war.

Von der kurzen Hochzeitsreiſe, für die alle Vorbereit
ungen bereits getroffen waren, konnte nun keine Rede mehr
ſein, Friedrich fuhr unverzüglich zum Juſtizrath Haver-
mann und überbrachte ihm das Telegramm.

Der Juſtizrath war allerdings über dieſe Löſung des
Räthſels erfreut, aber er ſchüttelte dennoch bedenklich das

graue Haupt.

Verlag der Actien- Geſellſchaft Halliſche Zeitung.

Ein ſolches Telegramm könnte Jeder ſchicken, ſagte geduld wartete er auf Nachrichten von ſei
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Setzern herrſcht noch keine Einigkeit, und die Schneider
ſind ganz und gar nicht zu der achtſtündigen Arbeitszeit
zu bewegen, da die meiſten nicht in Fabriken, ſondern zu
Hauſe arbeiten und da das Geſchäft zu ſehr von der
Saiſon adhänge. Dieſe zutreffende Rückſichtnahme würde
ſich mehr oder minder ſchließlich für alle Arbeiter em
pfehlen. Aber die Mehrheit kennt ſolche practiſchen Rück
ſichten nicht, ſondern ſchwärmt für den achtſtündigen
Normalarbeitstag von dem Geſichtspunkt aus, daß die
Einführung deſſelben eine Frage der Civiliſation ſei, und
daß der Arbeiter dadurch mehr Zeit und Gelegenheit zur
Erlangung einer „beſſeren Lebensſtellung und höherer
Bildung“ erhalte. Auch die Speculation, daß die Ver

Werantwortl. KRedacteur Profeſſor Dr. O. Gerhard.

e

kürzung der Arbeitszeit der Ueberproduction Einhalt thun,
ſomit die Löhne erhöhen müſſe, daß die Arbeiter durch zu inß n Stimmen, der Antrag Hitze: „Kinder unter 12 Jahren
langes Arbeiten ſich ſelbſt ſchädliche Concurrenz machen
und daß fortgeſetzte Verkürzung der Arbeitszett die Be
ſchäftigung auch der jetzt brodloſen Arbeiter ermögliche,
ſpielt bei der Agitation eine Hauptrolle. Demgemäß haben
mehrere Oecganiſationen ſich ſogar mit einer Lohnherab

minderung einver ſtanden erklärt, in der Meinung, dieſelbe
werde nur eine vorübergehende ſein und müſſe naturgemäß
ſteigen, wenn erſt dadurch der Ueberproduction Einhalt

gethan ſei.
Man darf auf die weitere Entwickelung dieſer Be

wegung geſpannt ſein. Sie iſt ein Produrt der ſocia-
liſtiſchen Propaganda, die immer da ein günſtiges

1886.
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ſie nicht das Recht des einzelnen Arbeiters, länger z
arbeiten, geradezu vergewaltigen Die Achtſtunden-Be-
wegung in Amerika iſt, weit entfernt, ein Mittel gegen
Ueberproduction zu bilden, eine Art Arbeiterſtrike im
Großen und ein Wagniß, welches ganz dazu angethan iſt,
die Arbeiter- und Jnduſtrieverhältniſſe noch verwickelter
und ungünſtiger zu machen, und dadurch der ſocialdemo-
kratiſchen Jrrlehre noch weiter das Terrain zu ebnen.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

In der Dienstag- Sitzung der Arbeiterſchutzkommiſſion
wurde der Antrag Lieber: „Kinder unter 14 Jahren dürfen
in Fabriken nicht beſchäftigt werden“ mit 12 gegen 11

dürfen gegen Lohn nicht beſchäftigt werden“ mit 16 gegen
7 Stimmen, und die vom Abg. Dr. Hartmann beantragte
Reſolution: „Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, thun-
lichſt bald dem Reichstag einen Geſetzentwurf vorzulegen,

durch welchen die Beſchäftigung von Kindern im Gewerbe
außerhalb der Fabriken unter der nöthigen Rückſichtnahme
auf die körperliche, ſittliche und intellektuelle Entwickelung

der Kinder geregelt wird mit 17 gegen 6 Stimmen an

Terrain findet, wo die Arbeiter und Jnduſtrieverhältniſſe
zu wünſchen übrig laſſen. Auch Amerika leidet unter
Ueberproduction. Um dieſer zu begegnen, mag zwar in
manchen Jnduſtrien eine Verkürzung der Arbeitszeit an
gemeſſen ſein, aber dazu würde doch in erſter Linie die
FJnitiative von den Arbeitgebern ergriffen werden müſſen.
Wenn die ſocialiſtiſchen Arbeiter ihre Forderung mit der
Ueberproduction begründen, ſo iſt das entweder nur ein
Vorwand, oder wenn ſie auf wahrer Ueberzeugung beruht,
nur ein Trugſchluß. Denn wenn ſie meinen, daß die
Verminderung der Arbeitszeit den brodloſen Aroeitern zu
Gute kommen werde, ſo ſetzen ſie eben voraus, daß die
Production ſich in dem bisherigen Umfange bewege. Mit
der Einſtellung einer größeren Zahl von Arbeitern würde
aber den Unternehmern ſelbſt wenn ſich die Auszgaben

für Arbeitslohn dadurch noch nicht vermehrten eine
größere Laſt durch Erweiterung ihrer Fabrikräume c. auf-
erlegt werden. Forderungen nach Lohnerhöhung würden
dann ſelbſtverſtändlich nicht ausbleiben, und im letzten
Ende iſt dies ja auch das ausgeſprochene Ziel der ganzen
Bewegung. Würde aber die dann immer noch mehr als
genug producirende und mit größeren Opfern arbeitende
Induſtrie im Stande ſein, dieſen Forderungen nachzugeben
Würde nicht vielm-hr ſchließlich die Verkürzung der Arbeits-
zeit als allgemeine Maßregel der Jnouſtrie Handſchellen

anlegen und ſie concurrenzugfähig machen müſſen Würde

wieder umſtoßen.
Dieſe Befürchtungen erwieſen ſich als begründet, das

Gericht, das ebenfalls ein Telegramm erhalten hatte,
foſderte den Beweis und verweigerte bis dahin die Ent-
laſſung des Gefangenen.

Erſt das zweite, amtlich beſtätigte Telegramm Martins
bewirkte, daß der Gefangene in mildere Haft gebracht und
nicht mehr zur Arbeit angehalten wurde, er durfte nun
auch den Beſuch ſeiner Kinder empfangen.

Sie fanden einen ſtillen, ſchweigſamen Mann, den
das Unglück ſchwer gebeugt hatte, ſeine Thatkraft war ge-
brochen, er verlangte vom Leben nichts mehr, als noch
einige Jahre in ſorgloſer Ruhe in ſeinem Familienkreiſe
weilen zu dürfen.

Seinem Schwiegerſohne gegenüber bewies er ſich ſehr
dankbar, er äußerte ſeine Freude darüber, daß dieſer um
ſichtige, energiſche Mann nun an der Spitze des Geſchäfts
ſtand und der Gatte Herthas war.

Inzwiſchen hatten alle Zeitungen das Telegramm
Martins abgedruckt, die Meinungen darüber waren ſehr
gettk eilt.Se An die Schuldloſigkeit Röders wollte man auch jetzt

noch nicht glauben, man war eher geneigt, das Telegramm
als einen plumpen Verſuch zu betracht,n, den ein Dumm-
kopf gemacht hatte, um das Gericht und die öffentliche
Meinung irre zu führen.

Der Rechtskonſulent Geier behauptete dies überall,
wo ihm nur Gelegenheit geboten wunde, ſeine Anſicht aus
zuſprechen, aber er war dabei keineswegs ſo ruhig, wie er
ſich den Anſchein zu geben bemühte, mit fieberhafter Un-

nem“ Sohne.

Die weitere Debatt über die Arbeit der
16 Jahren wurde bis zur nächſten

genommen.
jungen Le te von 14
Sitzung vertagt.

Dr. Windthorſt pflegt ſich bei jeder Gelegenheit
als Vertreter einer ſtreng monarchiſchen Denkveiſe
hin zuſtellen und andere Leute der Verletzung dieſer von ihm
hochgehaltenen Anſchauung anzuklagen. Wie erklärt es ſich
aber da, daß alle radikalen, von dem unverſönlichſten
Haß gegen die Monachie erfüllten Elemente in Europa
ſich dazu vereinigen, um ihn mit dem Abg. Richter zu
ſammen zu verherrlichen? Wir wiſſen wohl, daß zwiſchen
ſeiner Auffaſſung und der des letzteren noch immer ſub-
jektiv ein erheblicher Unterſchied beſteht. Der objektiven
Wirkung nach dagegen ſcheint derſelbe mehr und mehr zu
verſchwinden. Ohne ſich viel darum zu kümmern, wie es
in dem Herzen des Abg. Windthorſt etwa ausſieht,
beutet die Welt ſeine gegen die Politik des Fürſten Bis
marck gerichtete Thätigkeit genau ſo, ja noch mehr aus,
als die des Abg. Richter, weil der Einfluß des Centrum-
führers ein weitaus größerer iſt, und ſie hat ganz Recht,
denn auf die „Gefühle“ kommt es nicht im mindeſten an,
ſondern allein auf die Thaten. Auf wen machen
die Worte des „verehrten Herrn“ denn auch noch Eindruck?
Da, wo er Dank den Parteiverhältniſſen die Entſcheidung
in der Hand hat, im Reichstag, hört man ihn aus dieſem
Grunde noch immer aufmerkſam an; im preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe herrſcht ſchon längſt eine ganz andere
Stimmung, die dem ehemals hoch Gefeierten nicht entgangen
ſein kann unddie ſich dadurch am wenigſten beſſern wird, daß

Muſikers war es dann zu Ende uud all' das Geld ver-
loren, das er ſchon dafür verausgabt hatte.

Der Muſiker fiel ihm jetzt mit ſeinen Fragen und Be
fürchtungen läſtig, es kamen Tage, an denen er ſeinem
Grimm ihm gegenüber in groben und ungerechten Vor-
würfen Luft machte.

Endlich kam ein Brief von Hermann, er meldete kurz,
Martin Grimm ſei aus ſeiner Verſchollenheit plötzlich
wieder aufgetaucht und der Erbe mit ſeinen Anſprüchen
abgewieſen. Nähere Aufklärungen gab der Maler nicht,
aber er forderte Geld, von ſeiner Heimkehr war in dieſem
Briefe noch keine Rede.

Einige Tage vorher hatte Friedrich ein Telegramm
aus NewYork empfangen, in dem ihm die Trauung ſeiner
Schweſter mit Martin Grimm und die Abreiſe des jungen
Ehepaares nach Europa berichtet wurde, eine überraſchende
Nachricht, deren Veröffentlichung die Gemüther abermals
in Aufregung verſetzte

Dann traf der Brief Ernas ein, der ausführliche
Mittheilungen über den Beſuch des Malers, die erſte Be
gegnurg mit Martin Grimm und den Ueberfall enthielt.

Mit dieſem Briefe begab Friedrich ſich in heller Ent-
rüſtung zum Doktor Geier, der jede Verantwortung für
die Handlungen ſeines Sohnes ablehnte, aber gleichwohl
manches bittere Wort hören mußte, das ſeinen Stolz tief
verletzte.

Er hatte auf ſeinen Sohn große Hoffnungen gebaut,
mit Zuverſicht ſogar erwartet, daß Hermann einſt reich
und berühmt ſein werde dieſe Hoffnung war nun auch
vernichtet.

Wenn Hermann heimkehrte, ſo konnte er verhaftet
werden, blieb er drüben, ſo mußte der Vater ihn mit nam
haften Summen unterſtützen, und dieſe beſaß der
Doktor nicht.



man ihn ſeine Obſtruktionspolitik, wo er uur irgend kann,fortſetzen ſieht, obwohl das von ihm ſtets verwigt kirchen

politiſche r der Regierung jetzt von den
Organen der Kurie ſelbſt anerkannt wird. Herr von
ar hat am 22. d. M. zugegeben, daß die Regierungiedliche Abſichten zu hegen Wege von Herrn Dr.

Windthorſt oder Herrn von SchorlemerAlſt wird
man ein derartiges Zugeſtändniß vergeblich erwarten.
Das heißt den Bogen aber allzu ſtraff ſpannen mag
immerhin das Centrum in Preußen ein feſteres Gefüge
beſitzen, als die katholiſche Volkspartei in Baden;
dieſes Maß von Unverſönlichkeit wird auf die Dauer auch
dort eine Mißſtimmung erzeugen, wie die, welche durch
die mannhafte Erklärung Lenders in der badiſchen
zweiten Kammer zum folgenreichen Ausdruck gekommen iſt.

Die Subcommiſſon der XIV. Commiſſion
über den Geſetzentwurf, betreffend die Rechts-
pflege in den deutſchen Schutzgebieten, hat dem
Reichstage folgende Anträge der Commiſſion unter-
breitet:

„Die Commiſſion wen beſchließen:
8

Das bürgerliche Recht, das Strafrecht, das gerichtliche Ver
fahren einſchließlich der Gerichtsverfaſſung beſtimmen ſich für die
Schutzgebiete nach der Vorſchriften des Geſetzes über die Con
ſulargerichtsbarkeit vom 10. Juli 1879 R.- G.Bl. S. 197
welches, ſoweit nicht nachſtehend ein Anderes vorgeſchrieben iſt,
mit der Maßgabe Anwendung findet, daß an Stelle des Conſuis
der vom Reichskanzler zur Ausübung der Gerichtsbarkeit er
mächtigte Beamte und an Stelle des Conſulargerichts das nach
Maßgabe der Beſtimmungen über das letztere zuſammengeſetzte
Gericht des Schutzgebietes tritt.

Der Zeitpunkt des Jnkrafttretens wird durch kaiſerliche Ver
ordnung feſtgeſetzt. 5

8 7
Durch Kaiſerliche Verordnung kann

1. beſtimmt werden, daß in den Schutzgebieten auch andere
als die im S 1 Abſatz 2 des Geſetzes über die Conſular-
gerichtsbarkeit bezeichneten Perſonen der Gerichtsbarkeit
unterliegen;
dem zur Ausübung der Gerichtsbarkeit ermächtigten Be
amten die Befugnißt ertheilt werden, bei Erlaß polizeilicher
Vorſchriften (5 4 des Geſetzes über die Conſulargerichts
barkeit) gegen die Nichtbefolgung derſelben Gefängniß bis
zu drei Monaten, Haft, Geldſtrafe und Einziehung ein
elner Gegenſtände anzudrohen;
ie Gerichtsbarkeit in den zur Zuſtändigkeit der Schwur-
erichte gehörenden Sachen (S 31 des Geſetzes über die

Conſulargerichtsbarkeit) den Gerichten der Schutzgebiete in
der Weiſe übertragen werden, daß
a) eine Mitwirkung der Staatsanwaltſchaft ſtattfindet

und der Staatsanwalt von dem zur Ausübung der
Gerichtsbarkeit ermächtigten Beamten aus der Zahl
der in den Schutzgebieten befindlichen kaiſerlichen Be
amten oder der zur Ausübung der Rechtsanwaltſchaft
zugelaſſenen Perſonen oder der ſonſtigen achtbaren
Gerichtseingeſeſſenen zu beſtellen iſt;
ſoweit es die Verhältniſſe geſtatten, eine Vorunter
ſuchung geführt wird, deren Regelung beſonderer kaiſer
licher Verordnung vorbehalten bleibt;

c) an der Hauptverhandlung außer dem zur Ausübung
der Gerichtsbarkeit ermächtigten Beamten vier Bei-
ſitzer theilzunehmen haben;

d) im Uebrigen die Vorſchriften Anwendung finden, welche
für die in 528 des Geſetzes über die Conſulargerichts-
barkeit bezeichneten Strafſachen gelten;

4. als Berufuns- und Beſchwerdegericht in bürgerlichen
Rechtsſtreitigkeiten, in Concurs achen und in ven zur
ſtreitigen Gerichtsbarkeit nicht gehörenden Angelegenheiten
vas hänfeatiſche Oberlandesgericht oder ein deutſches Con
ſulargericht und in Rechtsſachen, bei welchen Eingeborene
als Beklagte oder Angeſchuldigte betheiligt ſind, ein Ge
richtshof im Schutzgebiet beſtimmt und in dem Verfahren
vor dem Berufungs- oder Beſchwerdegericht der Anwalts
zwang ausgeſchloſſen werden;

5. für die Zuſtellungen, die Zwangsvollſtreckung und das
Koſtenweſen einfachere Beſtimmungen vorgeſchrieben

werden. 48 4.
Das Geſetz, betreffend die Eheſchließung und die Beurkundung

des Perſonenſtandes von Reichsangehörigen im Auslande vom
4. Mai 1870 (R.- G.Bl. S. 559, findet für die Schutzgebiete mit
der Maßgabe Anwendung, daß daſſelbe durch kaiſerliche Verord-
nung auch auf andere Perſonen, als auf Reichsangehörige aus-
gedehnt werden kann und an Stelle des Bundesconſuls der von
dem Reichskanzler zur Eheſchließung und zur Beurkundung des
Perſonenſtandes ermächtigte Beamte tritt.

Der Zeitpunkt des Jnkraefttretens wird durch kaiſerliche Ver
ordnung beſtimmt.“

Ueber eine Aufſehen erregende Verhaftung, welche
mit dem letzten Leipziger Hochverrathsproceß zu-
ſammenhängt, veröffentlicht das „Kieler Tageblatt“ an
der Spitze ſeiner Mittwochsnummer folgendes: „Am
geſtrigen Tage iſt der beim „Kieler Tagebl.“ als zweiter
Redacteur angeſtellte Herr Richard Prohl verhaftet wor-
den, weil er im Verdachte ſteht, mit dem bekannten, kürz-
lich wegen Landesverraths verurtheilten Capitän Sarauw
geheime Verbindungen unterhalten zu haben. Man wird
mich für die heimlichen Vergehen meiner Untergebenen
nicht verantwortlich machen wollen, aber um dem etwaigen
ungerechtfertigten Vorwurf, daß ich einen ſolchen Mann
in meinen Dienſten und an meinem durchaus auf natio

—ererooooneine gute Tafel und einen wohlgefüllten Weinkeller liebte,
und in dieſem Punkte ſtimmten die Neigungen des Sohnes
mit den ſeinigen überein.

Seine Erſparniſſe waren nicht ſo groß, wie man
allgemein glaubte, einen großen Theil derſelben hatte er
dem Muſiker vorgeſtreckt, um dieſem eine Erbſchaft zu
ſichern, die nun auch in die Brüche ging.

Der Muſiker beſaß nichts, er konnte die Vorſchüſſe
nicht zurückgeben, der Doktor hatte bisher ſich an die
Hoffnung geklammert, daß Martin Grimm, der Sohn
ſeines Freundes, ein Einſehen haben und ihn entſchädigen
werde, nun war auch dieſe Hoffnung verloren.

Das Mädchen, das Hermann mit ſeinem Haß ver-
folgt hatte, war nun die Gattin Martins, von dieſem durfte
der Doktor jetzt keine Rückſichten mehr erwarten.

Er war nie geachtet geweſen, aber nie zuvor hatte er
das ſo bitter empfunden wie in dieſen Tagen.

Man erinnerte ſich, daß er es geweſen war, der zuerſt
den ſchuldlos Verurtheilten des Mordes beſchuldigt hatte,
man warf ihm nun vor, daß alle ſeine Bemühungen in
dem Prozeß gegen Hugo Röder nur perſönlichem Haß
entſprungen ſeien, und man verhöhnte ihn wegen des Erb-
ſchaftsprozeſſes, deſſen Koſten er allein tragen mußte.

Jn fieberhafter Erregung und mit wachſender Unruhe
erwartete er jetzt die Ankunft Martins.

Auch dieſer Tag kam, Martin traf mit ſeiner Gattin
ein, das junge Ehepaar ſtieg im „Hotel zum Adler“ ab.

(Fortſetzung folgt.)
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nalem Boden ſtehenden Blatte beſchäftigt habe, zu begeg-
nen, erkläre ich, auch heute noch nicht die Ueberzeugung
gewinnen zu können, daß Prohl, Ritter des Eiſernen
Kreuzes und Vorſtandsmitglied des Schleswig-Holſteini-
ſchen KampfgenoſſenVerbandos, der allerwegen ſeiner treu
monarchiſchen Geſinnung Ausdruck gab und in dieſem Sinne
das „Kieler Tgbl.“ redigiren half,
räther ſein ſollte. Jch gebe mich der Hoffnung hin, daß
die gerichtliche Unterſuchung ſehr bald ſeine völlige Unſchuld
ergeben wird. Kiel, den 23. Februar 1886. Karl Böckel,
Herausgeber und Chef-Redacteur des „Kieler Tageblatt.“

Zu dieſer Verhaftung wird der „Voſſ. Ztg.“ ge-
ſchrieben:

„Nach den in die Oeffentlichkeit gedrungenen ſpärlichen Mit
theilungen über die Verhandlungen des Landesverrathsproceſſes
gegen Sarauw lag die Vermuthung nahe, daß Sarauw auch in
Kiel einen Untercorreſpondenten gehabt habe, auf den die Be
hörden offenbar ſchon ſeit längerer Zeit gefahndet haben.
her war es aber nicht gelungen, diejenige Perſon
mit welcher Sarauw hier bei ſeiner Anweſenheit im Jahre 1884
verkehrt hatte, es ſcheint das erſt in jüwmgſter Zeit feſtgeſtellt
worden zu ſein. Vor zwei Jahren muß Sarauw eine beſonders
eifrige Thätigkeit an den deutſchen Küſten entwickelt haben; es
war das eben zu der Zeit, als mit dem Wechſel in der Admi
ralität wichtige Aenderungen in der Marine vorgenommen wur-
den. Fragen über die beſchleunigte

kreiſe in hohem Grade. Sarauw ſoll denn auch nach den Aus-
führungen des Reichsgerichtsrathss Drenkmann, Vorſitzenden
im Landesverrathsproceß gegen Sarauw, dem Pariſer „Nach-
richtenvermittelungsbureau“ die Generalſtabskarte über die um
Kiel neuprojectirten Forts ſowie ſpecielle Angaben über die
Feſtung Friedrichsort und über paſſende Landungsſtellen über-
ſendet haben. Wie Sarauw die Bekanntſchaft des Redacteurs
Prohl gemacht hat, iſt nicht genau bekannt. Es heißt, daß ſie
durch einen Verwandten oder genauen Bekannten des Sarauw
vermittelt ſein ſoll. Prohl hat ſofort eingeräumt, im Ver-
kehr mit Sarauw geſtanden zu haben, will aber nur un
ſchuldiges geſchrieben haben. Die Verhaftung erregte ſenſatio
nelles Aufſehen. Es war dazu ein großer Apparat in Beweg-
ung geſetzt. Polizeidirector Krüger aus Berlin war ſchon ſeit
einigen Tagen mit einigen Geheimpoliziſten anweſend. Am
Montag Mittag wurde das ganze Haus des „Kieler Tagebl.“
polizeilich beſetzt in der Wohnung des Redacteurs Prohl eine
Hausſuchung vorgenommen, und alle Papiere verſiegelt. Prohl
wurde in das Gerichtsgefängniß gebracht. eine erſte Ver-
nehmung hat am Dienstag vor dem Aſſeſſor Dr. Mersmann
ſtattgefunden.

Ausland.
Frankreich. Bei Eröffnung der Donnerstag Sitzung

der Kammer der Deputirten gab ein Jndividuum von der
Tribüne aus zwei Revolverſchüſſe in die Luft ab und
warf einen Brief in den Saal. Jn die Quäſtur geführt,
gab der Merſch an, daß er an Clémenceau geſchrieben
habe und daß dieſer wiſſe, was dies zu bedeuten habe.
Der in den Saal hinabgeworfene Brief war an Clémen-
ceau adreſſirt und wurde von dieſem alsbald dem Präſi-
denten Floquet ausgehändigt. Wie ſich weiterhin heraus-
ſtellte, war der Revolver, obgleich in die Luft abgeſchoſſen,
doch geladen geweſen, denn die Kugel wurde in dem
Halbrund des Saales am Boden aufgefunden. Der Ur-
heber der Szene hat auf Befragen erklärt, daß er die Auf-
merkſamkeit der Regierung auf ſeinen Prozeß habe lenken
wollen, welcher neue Einzelheiten über die Kapitu-
lation von Metz und die Anweſenheit deutſcher Spione
in der Armee enthüllen werhe. Der Menſch heißt Pion-
nier und iſt 35 Jahr alt. Die Kammer trat ſodann
in die Berathung des Madagascar- Vertrages ein.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 25. Februar.

Se. Majeſtät der Kaiſer empfing am Donnerſtag
zunächſt den Beſuch des Prinzen Wilhelm und nahm ſo-
dann die Meldungen höherer Militärs entgegen. Später
arbeitete der Monarch längere Zeit mit dem Kriegsminiſter
und dem Chef des Militärkabinets. Später hatte der
Kaiſer eine Beſprechung mit dem Geh. Hofrath Bork und
unternahm darauf eine Spazierfahrt. Am Abend fand,
wie bereits gemeldet, bei den Majeſtäten im königlichen
Schloſſe eine größere Ballfeſtlichkeit ſtatt, zu welcher etwa
850 Einladungen ergangen waren.

Se. kaiſerliche und königliche Hoheit der Kron
prinz nahm im Laufe des Mittwoch Vormittags mehrere
Vorträge und Meldungen entgegen, ertheilte Audienzen
und fuhr Nachmittags 1 Uhr bei dem Centralhotel vor,
um dort der Frau von Bülow einen Beſuch abzuſtatten.
Abends wohnten der Kronprinz und die Koonprinzeſſin
nebſt der Prinzeſſin Tochter der Vorſtellung im Opern-
hauſe bei.

Prinz Wilhelm von Preußen begab ſich am
Donnerſtag Mittag nach Potsdam, um daſelbſt dem Re
giments-Exerzieren beizuwohnen.

Jn dem Befinden des Erbgroßherzogs von
Baden, der an einem Katarrhalfieber erkrankt war, iſt
eine Beſſerung eingetreten.

Am fürſtlich Waldeck'ſchen Hofe zu Arolſen
erwartet man, dem „Hann. Courier“ zufolge, in der
Kürze verſchiedene hohe Beſuche. Es haben ſich ange-
meldet der König und die Königin der Niederlande, die
Königin von Schweden Schweſter der Fürſtin) und Pinz
Wilhelm von Württemberg nebſt ſeiner Braut, der Prin-
zeſſin Charlotte von Schaumburg- Lippe.

Ueber eine intereſſante Entdeckung wird dem
„B. T.“ mitgetheilt: Es dürfte bekannt ſein, daß ſich in
der katholiſchen Kirche zu Darmſtadt ſowohl, als in der
Kuppel der Peterskirche zu Rom ſogenannte Flüſter-
gallerien oder Sprachgewölbe befinden, die es geſtatten,
daß die an einer Stelle des Raumes leiſe geſprochenen
Worte an einer anderen ziemlich entlegenen Stelle deut-
lich vernehmbar ſind. Nicht ſo allgemein bekannt und
doch von hohem Jantereſſe dürfte es aber ſein, daß ſich
auch im Weichbilde Berlins etwas dem ähnliches
befindet. Durchſchreitet man nämlich, von den Linden

ndienſtſtellung der Flotte,über die Landbefeſtigung von Kiel beſchäftigten damals die Fach u begeben.
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Dieſe Erſcheinung iſt indeſſen nicht, wie in Rom und
Darmſtadt, auf eine elliptiſche oder paraboliſche Bauart
zurückzuführen, ſondern dürfte ihre Erklärung lediglich in
dem Leitungsvermögen des Mauerwerks finden.

Die „Lehmkute“ am Kreuzberge, eines der alten
Berliner „Original-Etabliſſements“ wird demnächſt ver-
ſchwinden. Tief unten im Grunde, wo man früher Thon
zum Brennen und Bauen gegraben hat, da, wo ſchon die
Ziegelſcheune lag, welche der Ritter von Wybede 1290
den Franziskanern in Berlin ſchenkte, erhob ſich inmitten
von Schuttwällen der Berliner Abfuhr ein urwüchſiges
Sommer-Etabliſſement, in welchem es manches Mal etwas
bunt zugegangen ſein mag. Aber der Wirth machte ein
viel beneidetes Geſchäft. Jetzt iſt er geſtorben und das
Lokal geht ein; am Freitag findet die Auktion des ge-
ſammten Jnventars ſtatt. Auf der Stätte der uralten
Ziegelſcheune, welche einſt den Franziskanern die Steine
zu ihren Kloſterbauten von Berlin lieferte, ſoll ſich jetzt
eine Fabrik erheben.

Ein brutaler Ueberfall wurde in der Nacht vom Sonntag
zum Montag in dem Berlin benachbarten Villen VorortFriedenau verübt. Drei Herren, ſämmtlich im Orte anſäſſig,
hatten gegen 12 Uhr mit ihren Freuen ein in der Rheinſtraße
gelegenes Reſtaurant verlaſſen, um ſich nach ihren Behauſungen

Die drei Damen waren wenige Schritte voraus-
egangen, als plötziich von der anderen Seite der Chauſſee fünf
trolche, deren Exterieur bereits das Rowdythum verrieth, auf

die Damen losſchritten und dieſelben inſultirten. Jnzwiſchen
waren die Eheuatten herangekommen und intervenirten. Jn
demſelben Momente ertönte von einem der rohen Patrone ein
Pfiff und zwei neue Komplizen kamen hinzu. Während die drei
Herren, um ihre Damen zu ſchützen, ſich der Angreifer zu er
wehren ſuchten, erhielt der Geheime expedirende Sekretär im
Reichsſchatzamt Herr G. von einem der Strolche plötzlich ſieben
lebens gefährliche Meſſerſtiche, in Kopf und Nacken, ſo daß er
ſofort blutüberſtrömt zu Boden ſank. Mit Rückſicht auf die halb
ohnmächtigen Frauen ſuchte man ſich jetzt zu ſalviren, ſo gut es
ging. Ein Ehepaar wurde jedoch von den Strolchen noch weiter
verfolgt und die Frau mit Stockſchlägen traktirt. Ein harmlos
hinzukommender Paſſant, der nun den bedrängten Perſonen zu
Hülfe kommen wollte, wurde gleichfalls durch Meſſerſtiche ver-
wundet. Man nimmt an, daß die Attentäter ſich in den Per
ſönlichkeiten geirrt und dieſer Racheakt Anderen zugedacht war.
Der Hauptattentäter iſt in der Perſon eines bereits beſtraften
Schlächtergeſellen Hermann ermittelt worden. Wie weiter er
mittelt worden, ſind die Strolche in Wilmersdorf domizilirt.
Da Friedenau keine eigene PolizeiVerwaltung hat, ſondern der
Schöneberger unterſteht, waren die erergiſch aufgenommenen
Recherchen des Ortsvorſtehers ſehr erſchwert.

Ueber den Fürſten Nikita von Montenegro publizirt
das „Budap. Tgbl. ein intereſſantes Feuilleton, dem wir folgen
des über ſeine Jugendzeit entnehmen: „Als fünfzehnjähriger
Knabe wurde Nikita nach Paris in das Lycée Louis le Grand
geſchickt, wo er eine vornehme Erziehung genoſſen hat. Als
„Collégien“ war er unter ſeinen Schulkameraden ſehr beliebt.
In ſeiner goldgeſtickten weißen Tunika ſah der junge Mann aus
wie eine Erſcheinung aus „Tauſend und eine Nacht“, die in die
Räume des Lycée herniedergeſtiegen iſt. Stets umringt von
ſeinen Schulkameraden erzählte er ihnen wunderbare Dinge von
den blutigen Kämpfen, die ſein Land gegen die Türken focht; er
überraſchte ſeine Zuhörer durch ſeine orientaliſchen Begriffe.
„Tödtet den Feind ohne Erbarmen'“ war ſtets der Grundton
ſeiner Erzählungen. Eines Tages rauften ſich zwei Schulknaben;
der eine warf den andern zu Boden und nachdem ſein Fiet er
wieſen war, ließ er ſeinen Gegner laufen. „Du knieteſt“, ſagte
Nikita zum Sieger, „auf der Bruſt Deines Gegners. Warum
haſt Du die Gelegenheit nicht benutzt, um ihm einige Fauſtſchläge
ins Geſicht zu verſetzen?“ „Das wäre nicht ſchön geweſen',
lautete die Antwort, „mein Gegner war ſchon entwaffnet“. „Du
kannſt Recht haben“, erwiderte Nikita ernſt, „Dein Gegner war
kein Türke“. Seitdem ſind dreißig Jahre verfloſſen, und Nikita
iſt heute fünfundvierzig Jahre alt. Die Pariſer Erziehung hat
an dem Kern ſeines Weſens wenig geändert. Ein begabter
Knabe, voll Geiſt und Leben wird mit fünfzehn Jahren in das
erſte Pariſer Lycée gegeben; er wird von den erſten Meiſtern
der Welt unterrichtet; er lebt dort Jahre lang unter den Pariſer
Knaben; er wird ſelbſt (dem Aeußeren nach) zu einem „Pariſer“
umgewandelt; aber kaum daß er in ſein Land zurückkehrt, kommt
ſeine angeborene Natur zum Vorſchein, und es wird aus ihm
ein orientaliſcher Fürſt, der ſich vom „Schah von Perſien“ nur
ſeinen Manieren nach unterſcheidet. Das innere Weſen des
Charakters iſt daſſelbe geblieben.“ Seinen letzten Aufenthalt
in Berlin ſtreifte der Fürſt auch in einem Geſpräch mit einem
Mitarbeiter der Wiener „N. Fr. Pr.“: „Siebzehn Jahre habe
ich Berlin nicht geſehen“ erzählt der Fürſt „es hat mir
einen gewaltigen Eindruck gemacht, nicht minder als die Figur
des Fürſten Bismarck, dem ich zum zweiten Male in meinem
Leben begegnet. Jch habe ihn groß, mächtig und perſönlich ſtark
gefunden, von ein r Friſche, die ich nach ſeinem Alter und nach
dem, was die Zeitungen erzählen, nicht erwartet habe.

Ein chirurgiſches Meiſterſtück iſt kürzlich in NewHork
vollführt worden. Dr. Kelly vom dortigen St. Vincents-Hoſpital
nahm vor Kurzem eine Reſection des Krummdarms an einem
57 jährigen Neger vor, welchem der genannte Arzt in jener An
ſtalt vor nunmehr vier Wochen ein fünfzölliges Stück aus dem
Krummdarm ſchnitt, und welcher heute wieder als Packer
arbeitet. Einem ausführlichen Bericht der NewYork Tribune“
über den intereſſanten Fall entnehmen wir die folgenden Einzel
heiten. Der Patienr war mit einem anderen Neger iu Streit
gerathen und hatte einen Meſſerſtich im Unterleib davongetragen.
Die dadurch verurſachte Wunde im Darm konnte nicht zugenäht
werden, und ſo ſtand der Arzt vor der Alternative, entweder
den Verwundeten ſterben zu laſſen oder den deſperaten Verſuch
zu wagen, durch eine Reſection des Darms ihm das Leben zu
retten. Nach einer Berathung mit einem raſch hinzugezogenen
Collegen entſchloß ſich der muthige Arzt für jenen Verſuch. Die
Operätion ging um 3 Uhr Morgens damil von Statten, daß
man nach einer entſprechenden Erweiterung der Stichwunde zu-
nächſt die Bauchhöhle von allen Blutklumpen, die ſich darin an
geſammelt hatten, befreite und dann alle Baucheingeweide ſorg-
ſam herausnahm und ſozuſagen auf dem Tiſch ausbreitete Nun
wurde aus dem zerſetzten Krummdarm ein fünfzölliges Stück
herausgeſchnitten und darauf die Nadel zur Hand genommen, um
die beiden Enden des durchſchnittenen Darmes zuſammen zu
nähen. Dann erfolgte eine genaue Jnſpection der zu Tage liegen
den Organe der Bauchhöhle, wie Magen, Leber und Nieren, die
Eingeweide wurden hübſch wieder zu Platz gebracht, und nach-
dem die klaffende Wunde im Unterleib zugenäht und endlich mit
antiſeptiſchem Verbandszeug kunſtgerecht belegt worden war,
konnten die Aerzte mit dem Bewußtſein, eine chirurgiſche Groß
that vollbracht und vielleicht auch ein Menſchenleben gerettet zu
haben, wieder in's Bett gehen. Der glänzendſte Erfolg krönte

ihr kühnes Werk: der Neger, der trotz ſeiner 57 Jahre eine be-
neidenswerthe gute Heilhaut beſitzen muß konnte nach drei-

kommend, das Brandenburger Thor, ſo ſieht man un
mittelbar am Rande des Thiergartens, d. h. alſo am Ein
gange der Löwenallee, der Charloitenburger Chauſſee c.
vier halbkreisförmige Steinbänke mit ſteinernen
Rückwänden. Auf allen dieſen Bänken wird jedes an
dem einen Ende auch nur ganz leiſe geflüſterte Wort für
das Ohr eines am anderen Ende Lauſchenden deutlich
vernehmbar. Ja, gelingt es einen Moment zu erhaſchen,
wo das Geläute der häufig hier vorbeifahrenden Pferde-
bahnwagen und Kutſchengrraſſel nicht allzu ſtörend wirken,
ſo kann auf imme. hin nicht unbedeutende Entfernung
ſogar das Ticken einer Taſchenuhr vernommen werden.

wöchentlichem Aufenthalt im Hoſpital als geheilt von dort ent
laſſen werden. Er ließ nur 5 Zoll von ſeinen Eingeweiden da
ſelbſt zurück, und das macht ihm weder Kummer noch Beſchwerde.
Dr. Kelly, der ein Virtuos in der Chirurgie ſein muß, darf auf
dieſen Behandlungserfolg mit Recht ſtolz ſein.

Deutſcher Reichstag.
Bericht der Halliſchen Zeitung.)

54. Plenarſitzung am 25. Februar 1886,
Nachmittags 1 Uhr.

Nachdem zuerſt der Geſetzentwurf, betreffend die Abänderung
des s 137 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes, in dritter
Berathung definitiv ohne Debatte genehmigt war, kam der Ge
ſetzentwurf, betreffend die Herſtellung des Nord-Oſtſee-
Kanals, in dritter Leſung zur Berathung.

Abg. Dr. Windthorſt (Centrum) empfiehlt eine Remune-
ration dem Herrn Dahlſtröm zu bewilligen.

Abg. Broemel (deutſchfreiſ.) beklagt ſich über die Tenderz
der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung, der Privatſchifffahrt Kon
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kurrcnz zu bereiten; dieſer Konkurrenzkampf werde nach Er
richtung des Kanals für die deutſche Sifffahrt noch viel be
denklicher. Es werde darauf ankommen, daß das Reich, ſoweit
es ſeine Kompetenz zulaſſe, der deutſchen Privatſchifffahrt und
Rhederei zu Hülfe komme, damit der neue Verkehrsweg auch
dieſen zu Pue komme.

Abg. Trimborn (Centrum) hoffte, daß nun bald auch die
großen Kanäſle im Binnenlande folgen werden.

Staatsſekretär des Jnnern Staatsminiſter v. Boetticher
konnte dem letzten Redner nur durchaus zuſichernde Erklärungen
abgeben, kam auch dem Wunſche einer beſonderen Remuneration
für Herrn Dahlſtröm ſympathiſch entgegen, konnte aber nicht
anerkennen, daß die Klagen über preußiſche Einſenbahnpolitik
hierher gehören, nahm indeß doch mit wenigen Worten dieſelben

egen den Vorwurf einer tendenziöſen Konkurrenz in Schutz.Die Debatte nahm inzwiſchen eine größere Ausdehnung an als

auch die Frage wegen der Bedeutung des Kanals für die Lan-
en ung durch den P. Bamberger (deutſchfreiſ.) zur
Erörterung gebracht war, welche Bemerkungen den Kriegs
miniſter Bronſart von Schellendorff zu der Erklärung
veranlaßten, daß er auch jetzt noch bereit ſei, in dieſer Beziehung
in der Kommiſſion nähere Aufklärungen zu geben für das
Pienum eigneten ſich ſolche Mittheilungen doch ſchwerlich. Der
Abg. Pr. Bamberger behauptete weiter, daß der Kanalbau, dem
gegenüber Abg. Graf v. Moltke ſeinen Widerſtand nicht aufge-
eben habe, überhaupt nicht auf die Jntention der Kriegs oder
(arineverwaltung, ſondern auf die der Reichskanzlei zurückzu

ſöhren ſei. Jn dieſer Beziehung hielt der Kriegsminiſter es nicht
für zweckmäßig nähere Aufklärung zu geben; es genüge, daß
die Vorlage gemacht ſei. Er könne aber verſichern daß die
Kriegsverwaltung vollſtändig gehört ſei. Abg. Dr. Bamberger
wiederholte, daß der Kanal einmal mit wirthſchaftlichen
und zweitens mit der Nothwendigkeit der Küſten und Landes-
vertheidigung motivirt werde. Nun würden die wirthſchaftlichen
Intereſſen ſolche großen Ausgaben durchaus nicht rechtfertigen;
es müßten alſo die Rückſichten auf die Landesvertheidigung aus
ſchlaggebend ſein und in dieſer Beziehung habe er immer noch
nicht vollgenügende Auskunft erhalten. Nachde darauf endlich
die Generaldebatte geſchloſſen wurden in der Spezialberathung
die einzelnen Paragraphen debattelos genehmi t und dann das
Geſetz im Ganzen mit ſehr großer Majorität ange-
nommen.

Es folgte die zweite Berathung des Geſetzentwurfs, betr. die
Abänderung des Viehſeuchengeſetzes. Der Zweck des
Entwurfs iſt 1. als neue Schutzmaßregel das Kennzeichen
verdächtiger Thiere einzuführen und 2. die Jmpfung unter ge-
wiſſen Vorausſetzungen auch auf die Rinder zur Anwendung
zu brin, en. Die Kommiſſion, welcher der Geſetzentwurf zur
Vorberathung vorgelegen, iſt lediglich zu einem negativen Re-
ſultat gekommen.

Es ſind von zwei Seiten Abänderungsanträge eingebracht,
die zu einer eingehenden Debatte führen, an weccher auch der
Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ſich betheiligte;
zu einer Beſchlußfaſſung kam es indeß noch nicht. Die Berathung
wird morgen fortgeſetzt werden.

Schluß der Sitzung nach 5 Uhr. Freitag 1 Uhr: Vieh
euchengeſetz, Egyptiſche Anleihe, Antrag Reichens-
perger (Berufung).

Preußiſcher Landtag.
(Bericht der Halliſchen Zeitung)

Herrenhaus.
4. Plenarſitzung vom 25. Februar, Mittags 12 Uhr.

Die Kommiſſion für die kirchen politiſche Vorlage hat
ſich konſtituirt und den Grafen zur Lippe zum Vorſitzenden,
den Grafen Brühl zum Stellvertreter und den Freiherrn
r antenſfel und den Grafen Pückler zu Schriftführern ge-

wählt. hAuf der Tagesordnung ſteht die Berathung der Kreis
und Provinzialordnung für Weſtfalen. Die erſten 13 Para-
graphen der Kreisordnung werden ohne Debatte erledigt. Für

14 hat die Kommiſſion einen Zuſatz beſchloſſen wonach auch
die Staatsbahnen und die ſeit 1879 verſtaatlichten Eiſen
vahnen zu den Kreisa gaben herangezogen werden ſollen. Die
Staatsregierung tritt dieſem Beſchluſſe aus prinzipiellen
Gründen entgegen. Das Reſultat der längeren Berathung war
die Annahme eines Amendements, wonach die Staatsbahnen
den Kreisabgaben nicht unterzogen werden ſollen.

Jm 8 16 wurde der von der Kommiſſion vorgeſchlagene
Zuſatz zum Schutze gegen Doppelbeſteuerung angenommen.

Zun. 8 27 der Kommiſſtonsvorlage (Wahl des Amt-
mannes) veantragen die Herren Boie und Lindemann, den
vierten Abſatz zu faſſen: „Falls der Oberpräſident die ſämmt-
lichen Vorſchläge des Kreisausſchuſſes verwirft, ſo bedarf decr-
ſelbe h.erzu der Zuſtimmung des Provinzialraths.“ Der Miniſter
des Jnnern v. Puttkamer empfahl dieſen Antrag zur An
nahme, da er geeignet ſei, den richtigen Ausweg aus dem Wider
ſtreit zu finden und befürwortete im Uebrigen die Annahme
der Regierungsvorlage; wenn auch das Jnſtitut des Ehrenamt-
manns im Prinzip beibehalten werde, ſo ſei doch eine Er
nennung beſoldeter Amtmänner in großem Umfange nicht zu
vermeiden und deren Wahl dürfe nicht allen möglichen Jntriguen
ausgeſetzt werden. Auch Herr v Kleiſt-Retzow gab der Re-
gierunge vorlage den Vorzug. Derſelbe empfahl ferner den
Kreis, aus welchem die Ehrenamtmänner zu wählen ſind, nicht
auf die Amtseingeſeſſenen zu beſchränken, ſondern auf die Kreis
angehörigen auszudehnen. Frhr. v. Landsberg-Steinfurt
vertheidigte dagegen die Kommiſſionsbeſchlüſſe. Von der Be-
völkerung in der Provinz Weſtfalen werde die Mitwirkung bei
der Wahl der beſordeten Amtmänner um ſo ſchmerzlicher ver
mißt, als in den letzten Jahren bei der Ernennung von Amt-
männern von Seiten der Regierung vielfach Mißgriffe gemacht
worden ſeien; im Jntereſſe der Regierung ſelbſt liege es, ſolchen
Mißgriffen vorzubeugen. S 27 wurde nach den Kommiſſionsbe-
ſchlüſſen mit den Amendements Boie-Lindemann und v. Kleiſt

etzow angenommen.
s 28 (Penſionskaſſen) wurde nach kurzer Diskuſſion in der

Faſſung der Regierungsvorlage ebenſo S 29 angenommen; die
S 30-32 inkl. paſſirten ohne Debatte.

Freitag 11 Uhr: Fortſetzung der Berathung.

Abgeordnetenhaus.
28. Plenar ſitzung vom 25. Februar.

Vormittags 11 Uhr.
Die Berathung über den Geſetzentwurf, betreffend die An-

ſtellung und das Dienſtverhältniß der Lehrer und
Lehrerinnen an den öffentlichen Volksklaſſen in
den Provinzen Weſtpreußen und Poſen und im Reg
Bezirk Oppeln, wird fortgeſetzt.

Abg. Pr. Windthorſt (Centrum) hält das Geſetz von
oher Bedeutung für die geſammte Entwickelung des preußiſchen
chulweſens; es ſei nach dem Schulaufſichtsgeſetz der zweite

Schritt gegen die Grundſätze der preußiſchen Verfaſſung in
Bezug auf das Schulweſen, die damit über den Haufen ge-
worfen würden. Kirche und Gemeinde ſolle allmählich beſenigt
und der Lehrer an die jeweilige Regierung gekettet werden, da-
mit ſteuerte man der Schule ohre Gott zu. So lange indeß das
in der Verfaſſung verheißene Unterrichtsgeſetz nicht erlaſſen ſei,
wäre Niemand berechtigt, an der beſtehenden Schulgeſetzgebung
irgend etwas zu ändern. Dieſes Geſetz werde ein Markſtein
werden für neue ſchwere Kämpfe, die man dem Centrum auf-
dränge. Dem Geſetze müſſe übrigens eine Verfaſſungsänder-
ung vorangehen: ohne eine ſolche Verfaſſungsänderung wäre
das Geſetz ein Verfaſſungsbruch Was hier geplat würde,
ließe ſich viel leichter durch Vermehrung der Schulen erreichen;
aber in der preußiſchen Staatsverwaltung kenne man nichts
anderes als den Korporalſtock. Jm Uebrigen handele es ſich
hier um eine eminent antikatholiſche Maßregel, die noch nach den
Vorſchlägen der Abgg. Gneiſt und Graf Schwerin auf die Katho
liken beſonders zugeſpitzt werden ſolle.

„Abg. v. Körber (freiconj.) führte aus, daß ohne ein Ein-
greifen der Regierung ein Wandel in den Provinzen Weſtpreußen
und Poſen ausgeſchloſſen ſei, und es wäre deshalb erwünſcht
geweſen, wenn die Regierung mit dieſer Maßregel ſchen vor
Jahren hervorgetreten wäre. Ohne die Kenntniß der deutſchen
Sprache ſeien die gemeinſamen Aufgaben, welche der Bevölker
ung jener Provinzen obliegen, gar nicht zu erfüllen.

Abg. v. Zakrzewski (Pole) bekämpfte die Ausführungen
des Abg. v. Bitter über das Schulweſen. Wenn daſſelbe ſo
wenig Fortſchritte mache, ſo liege das nicht an der Schule, ſon
dern an dem Syſtem, dem es auch zuzuſchreiben fei, wenn die
Zahl der Analphabeten ſich in den letzten Jahren wieder ver
mehrt habe.

Abg. Weſſel (freiconſ,) verbreitete ſich ausführlich über das
Schulweſen in den erwähnten Landestheilen und wies nach, daß
vorzugsweiſe die polniſche Vereinsthätigkeit zu Zuſtänden geführt
habe, welche jetzt dieſe Maßnahmen erforderlich mache. Auch
die Lehrerſchaft habe ſich den polniſchen Einflüſſen nicht ent
ziehen können, und deshalb ſei es nothwendig, daß das Be-
rufungsrecht auf den Staat übergehe. Mit dem Ausſchluß der
Städte von über 10000 Einwohnern ſei auch ſeine Partei ein
verſtanden, dagegen werde man die Landkreiſe in das Geſetz
hineinbeziehen müſſen.
Abg. Dr v. Jazdzewski (Pole) machte ebenfalls die Unter

richtsmethode dafür verantwortlich, wenn die deutſche Sprache
noch nicht genügend Eingang in den ehemals polniſchen Landes-
theilen gefunden habe, denn auch die Polen fühlten das Bedürf-
niß, ſich die deutſche Sprache anzueignen. Statt aber den Fehler
der Unterrichtsmethode anzuerkennen, erhebe man jetzt Anklagen
gegen den katholiſchen Klerus, die in keiner Weiſe begründet ſeien.
Seien aber in einzelnen ParochienMißſtände hervorgetreten, ſo
trage nicht der Klerus die Schuld daran, ſondern die 10jährige
Verwaiſung der Diözeſe.

Die Vorlage wurde hierauf einer beſonderen Commiſſion
von 21 Mitgliedern zur Vorberathung überwieſen.

Es folgte die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend
die Beſtrafung der Schulverſäumniſſe für die Elementar
ſchulen der Provinz Preußen und für die niederen katholiſchen
Schulen in den Städten und auf dem platten Lande von Schleſien
und der Grafſchaft Glatz.

Der vorliegende Geſetzentwurf bezweckt die Aufhebung des
84 der Schulordnung der Provinz Preußen vom 11. Dezember
1845 und der Lit. a. des S 39 des Schulreglements vom 18. Mai
1801 für die letztgenannten Schulen, an deren Stelle der S 48
Th. II Tit. 12 des Allg. Landrechts treten ſoll.

Abg. Szmula (Centrum) ſprach gegen die Vorlage, die von
Leuten am grünen Tiſche gemacht worden ſei, welche von den
oberſchleſiſchen Verhältniſſen keine Ahnung hätten. Nur das
Unterrichtsſyſtem habe es verſchuldet, wenn die Kenntniß der
deutſchen Sprache auf dem platten Lande in Oberſchleſien eine
mangelhafte ſei. Bei Schulverſäumniſſen mit noch größerer
Strenge gegen die Eltern vorzugehen, dazu liege kein genügender
Anlaß vor.
Abg. Graf v. Schwerin-Putzar ((conſ.,) trat mit Rück-

ſicht auf die notoriſchen Mißgände, welche auf dem Gebiete des
Schulbeſuchs hervorgetreten, für die Vorlage ein und empfahl
Lhhgegnyerweiſung derſelben an die vorhin beſchloſſene Com-
miſſion.Abg. Spahn (Centrum) hielt die Schulordnung, wie ſie für
Weſtpreußen beſtehe, nach den bisberigen Erfahrungen für voll
ſtändig ausreichend, um etwaigen Mißſtänden mit Erfolg begeg-
nen zu können. Er könne das alte Geſetz nicht früher aufgeben;
als nicht die Entſchuldigungsgründe für Schulverſäumniſſe ge-
ſetzlich geregelt worden.

Abg. v. Schenckendorf (nat.-lib.) erklärte ſich für die Vor
lage, da die in den öſtlichen Provinzen beſtehenden diesbezüg-
lichen Beſtimmungen mit dem Prinzip der allgemeinen Schul-
pflicht kaum in Einklang zu bringen ſeien. Aber andererſeits
werde man gleichzeitig die Hinderniſſe wegzuräumen ſuchen
müſſen, welche dem regelmäßigen Schulbeſuche zur Zeit noch
entgegenſtehen.

Abg Dirichlet (deutſchfreiſinnig) betonte demgegenüber,
daß die Tendenz dieſes Geſetzes keineswegs darauf hinausgehe,
beſtehende Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen oder Er
leichterungen zu ſchaffen, gerade das Umgekehrte liege den Mo-
tiven dieſer Vorlage zum Grunde. Auch er erkenne an, daß die
Schulordnung vom II. Dezember 1845 verbeſſerungsfähig iſt,
aber daß dieſe Schulordnung die Poloniſirung befördert habe,
ſei entſchieden unrichtig. Renitente böswillige Eltern recht em
pfindlich zu ſtrafen, dazu reichten die veſtehenden Beſtimmungen
vollſtändig aus; die klimatiſchen Verhältniſſe könne man aber
auch durch die drakoniſchſten Strafbeſtimmungen nicht beſſern.

Cultusminiſter Dr. v. Goßler erklärte zunächſt, daß kein
Grund vorliege, Oſtpreußen von dieſem Geſetz auszuſchließen.
Die Tendenz dieſes Geſetzes gehe allein dahin, einen regel-
mäßigen Schulbeſuch herbeizuführen; man möge nicht Motive
demſelben unterſchieben, welche nicht vorhanden. Unter allen
Umſtänden würden aber nach wie vor Entſchuldigungsgründe
für Schulverſäumniſſe gelten müſſen. Wer von der Nützlichkeit
der Volksſchule überzeugt ſei, der müſſe die Schulbehörde in die
Lage ſetzen, einen Widerſtand von Eltern zu überwinden, der in
keiner Weiſe gerechtfertigt ſei.
Ab. Dr. Gerlich (freiconſervativ) ſprach für die Vorlage,
indem er ausführte, daß der S 4 der Schulordnung nicht ge-
nügende Handhabe biete, gegen renitente Eltern mit Nachdruck
einzuſchreiten.

Die Vorlage geht hierauf an die erſtbeſchloſſene Kommiſſion.
Schließlich folgte die erſte Berathung des Geſetzentwurfes,

betreffend die Anſtellung der Jmpfärzte in der Provinz Poſen.
Abg. Frhr. v. Schorlemer-Alſt (Centrum) erküärte ſich

gegen den G. ſetzentwurf, für den alle Vorausſetzungen fehlten
und deſſen Zurückziehung er erwarte.

Cultusminiſter Dr. v. Goßler bemerkte, daß dem Geſetze
lediglich ſachliche Motive zu Grunde lägen, da von richtiger Jmpf-
technik Leben und Geſundheit der Jmpflinge abhänge. Seit einer
Reihe von Jahren hätten ſich in der Provinz Poſen aber
Beſtrebungen geltend gemacht, welche darauf abzielten, die Jm-
pfungen nur ſolchen Aerzten zu übertragen, deren national-pol-
niſcher Standpunkt außer Frage ſtehe. Dem entgegenzutreten
und die Jmpfung lediglich vom ſanitären Geſichtspunkte zu be
handeln, ſei der Zweck dieſes Geſetzes.

Die Discuſſion wurde hier abgebrochen.
Schluß der Sitzung 4 Uhr. Nächſte Sitzung Freitag,

11 Uhr. (Fortſetzung der Berathung über das Jmpfgeſetz;
Geſetz über das Fortbildungsſchulweſen.)

Kolonialpolitiſches.
Ueber neue wichtige Erwerbungen der deutſch-oſt-

afrikaniſchen Geſellſchaft macht die „Col. Pol. Correſp.“
folgende Mittheilungen:

Nach einer Depeſche aus Zanzibar haben die Herren
Graf Pfeil und Lieutenant Schlüter die Landſchaften
Ubena, Wamatſchonde, Mahenge und Wangindo
durch Verträge mit den eingeborenen Sultanen für die
Deutſch-Oſtafrikaniſche Geſellſchaft erworben und dadurch
die ganzen Gebiete zwiſchen Rufidji und Ro-
vuma einer-, zwiſchen dem indiſchen Ocean und
dem oberen Nyaſſa andererſeits deren Beſitzungen
in Central- Afrika angeſchloſſen.

Dieſe Leiſtung der beiden Herren iſt ſo ſchnell und
geſchickt vollzogen, ſie iſt von ſolcher Bedeutung für die
geſammte Fortentwickelung der Deutſch-Oſtafrikaniſchen
Colovie, daß ein jeder Deutſche, welcher ein Gefühl für
die Ehre der Nation hat, dieſen ſchneidigen Vertretern
deuſſcher Jntereſſen im fernen Süden rückhaltloſe Anerkennung
zollen wird. Aſſeſſor Lucas hat ferner vor Kurzem
durch einen rechtsgüctigen Vertrag in der Gaſibai die
Rechte des Hauſes der Mſara, der alten Herrſcher von
Mombas, für die Deutſch Oſtafrikaniſche Geſellſchaft er
worben. Der Umfang der durch dieſen Vertrag für die
Geſellſchaft erlangten Rechte und Küſtenſtrecken wird ſich
erſt überſehen laſſen, wenn die gegenwärtig in Zanzibar
tagende internationale Schiedsrichtercommiſſion das Rechts-
verhältniß der Mſara zu den Saids, weſchem Hauſe Se.
Hoheit der Sultan von Zanzibar angehört, genaue feſt
geſtellt haben wird. Vor der Hand wird ſich ſoviel ſagen
laſſen, daß die Anſprüche der Mſara auf Mombas ge-
nauer zu prüfen ſind, während ihre Unabhängig-

keit in Gaſi auch wohl vom Sultan von Zanzibar nicht
ernſtlich beſtritten werden wird.

Ferner erläßt dieſelbe Correſpondenz folgende

Erklärung:
Durch einen Theil der Preſſe gehen wieder einmal unwahre

Mittheilungen welche aus der Rückkehr einiger Herren der
Deutſch Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft Kapital gegen unſer Unter
nehmen zu ſchlagen verſuchen. Sie theilen mit, die Herren
hätten das Klima nicht ertragen können und kämen deßhalb
zurück. Demgegenüber ſind wir in der Lage, bekannt zu geben,
daß die ſämmtlichen bislang von der Geſellſchaft nach Oſtafrika
entſendeten Herren immer nux für einzelne Expeditionen enga-
girt geweſen ſind, und nach Beendigung derſelben naturgemäß
zurückzukommen hatten, ſofern ſie nicht für Stationen oder
andere Zwecke nachträglich engagirt wurden. Die DeutſchOſt-
afrikaniſche Geſellſchaft hat in anderthalb Jahren angeſpannter
und ſtrapaziöſer Arbeit in Afrika, wo die Herren ſich zum Theil
aufs Aeußerſte exponiren mußten, von all ihren Beamten nicht
einen einzigen an der Malaria verloren.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet
S Kaſſel, 24. Februar. (Ertrunken. Neues

Stadtviertel). Am Sonntag Nachmittag hat ſich, wie
erzählt wird, ein 19jähriges Mädchen von hier in der
Nähe der Collet'ſchen Badeanſtalt auf das Eis der Fulda
begeben, iſt eingebrochen und ſofort unter dem Eis ver
ſchwunden und ertrunken. Unſere Schuljugend verliert
einen ihrer liebſten Spielplätze, auf welchem ſie ihre
Drachen ſeit Menſchengedenken ſteigen ließ. Das große
Kleefeld längs der Cölniſchen Allee iſt in den Beſitz des
Herrn Engelhardt übergegangen, um in ein elegantes
Villenviertel umgewandelt zu werden. Thatſächlich iſt es
hierzu wegen ſeiner hohen, beſonders geſunden Lage mit
Abdachung nach Süden, rings umgeben von ſchattigen
Alleen und in mäßiger Entfernung vom Herzen der Stadt,
vortrefflich geeignet. Nachdem ſich im Hohenzollernviertel
die Neubauten bereits bis über die Stadtcaſerne hinaus
vorgeſchoben haben und in Kürze Alles bis zur Querallee
zu bedecken drohen, iſt es gewiß erwünſcht, daß wenigſtens
dies letzte und wohl eines der ſchönſten Stücke unſerer
Gemarkung vor der drohenden Gefahr, auch mit hohen
Häuſern bedeckt zu n wird. Doppelt er-
freulich wäre es, wenn die Mittheilung ſich auch wirklich
bewahrheiten würde, daß eine ganz einheitliche Bebauung
ausſchließlich nur mit Villen ſtreng geſichert iſt.

S Leipzig, 24. Februar. (Verſuchte Vergift-
ung.) Ein hieſiges Dienſtmädchen, welches ſich der Unter
ſchlagung einer Summe von 80 ſchuldig gemacht hatte,
beſchloß, als die Unredlichkeit von der Herrſchaft ent-
deckt wurde, letztere zu vergiften; ſie wählte dazu glück-
licher Weiſe kein gefährliches Mittel, indem ſie Ultramarin-
blau in den Kaffee miſchte, dann aber ſich aus dem Staube
machte. Die beabſichtigte Wirkung trat nicht ein; das
gefährliche Frauenzimmer wurde aus ihrer Heimath ab-
geholt und hier in Haft genommen.

Perſonalveränderungen in der Armee.
Ernennungen, Beförderungen und Verſetzungen.

Berlin, den 13 Februar 1886. Frhr. von Bothmar.
Hauptmann und Compagnie-Chef vom 7. Thür. Jnfanterie-
Regiment Nr. 96, dem Regiment, unter Beförderung zum über-
zähligen Major, aggregirt. von Müllenheim, Hauptmann
à la suite des 3. Bad. Jnſanterie- Regiments Nr. 111 und Platz-
major in Straßburg i. E. als Compagnie-Chef in das 7. Thür.
Jnf.-Regt. Nr. 96 verſetzt. Jaen icke, Pr.-Lt. vom 7. Thür.
Jnf.-Regt. Nr. 96, zum überzähligen Hauptmann, Wiersdorff,
Sek.Lt. von der Landwehr-Kavallerie des 1. Bats. 3. Magoeb.
Landw.- Regiments Nr. 66, zum Pr.Lt. befördert. v. Lochow,
Sek.Lt. von der Reſerve des 5. Thüring. Jnf.Regts. Nr. 9,
als Reſ.-Offiz. zum 2. Garde-Regt z. F. verſetzt.

Ausſtellungsweſen.
Jn der Angelegenheit der deutſchen nationalen Ge-

werbe- Ausſtellung in Berlin im Jahre 1888 iſt in der
vorigen Woche an den Kommerzienrath Kühnemann ein ſehr
veachte swerthes Schreiben des Reichskanzlers (in Ver
tretung v. Bötticher) ergangen, welches den Beweis liefert,
daß die höchſte Reichsbehörde der Ausſtellung ſympathiſch
gegenüberſteht. Herr Kühnemann hatte im Verein mit mehreren
bedeutenden Jnduſtriellen und B.förderern der Ausſtellung (Geh.
Hofrath von Jobſt zu Stuttgart, Kommerzienrath Haenle zu
München, Profeſſor Meidinger zu Karlsruhe Fabrikoeſitzer
Friedrich Siemens zu Dresden, Kommerzienrath Websky zu
Breslau, Direktor des Vulcan Stahl zu Stettin und Duvigneau
zu Magdeburg) ein Geſuch an den R ichskanzler gerichtet, und
in demſelben mehrere Anträge betreffend die Gewährung von
Eiſenbahn Frachtvergünſtigungen, die Genehmigung einer
Lotterie und die Unterſtützung unbemittelter Ausſteller ge-
ſtellt. Der Reichskanzler beziel ungsweiſe deſſen Vertreter macht
nun zwar die Petenten darauf aufmerkſam, daß die Gewährung
von Eiſenbahn Frachtvergünſtigungen außer ſeiner Zu-
ſtändigkeit liege und bei den betreffenden Eiſenbahn Verwal-
tungen zu beantragen ſei. Er fügt indeß ausdrücklich hinzu, daß
er gern bereit ſei, ſeine Vermittelung eintreten zu
laſſen, ſobald das Zuſtandekommen der Ausſtellung geſichert
ſei. Nur die Unterſtützung unbemittelter Ausſteller lehnt der
Reichskanzler ab, weil ſie ihrer Schwierigkeit wegen Bedenken
unterliege und eine ähnliche Unterſtützung aus Reichsmitteln
bisher nicht üblich geweſen ſei. Schließlich erwartet der Reichs
kanzler beziehungsweiſe ſein Vertreter genauere Angaben über
die Ausdehnung des beabſichtigten Unternehmens und ſeiner
finanziellen Grundlagen. Dieſe zu geben iſt nunmehr Sache der
Stadt Berlin und der Kaufmannſchaft der Hauptſtadt, nachdem
die Behauptung, das Reichskanzlerawt wünſche die nationale
Ausſtellung von 1888 nicht entſtehen zu ſehen und ſtehe ihr
antipathiſch gegenüber, widerlegt iſt und außerdem feſtſteht, daß
die Pariſer Ausſtellung von 1889 weder bei den Jnduſtriellen,
noch bei Reich und Staat Anklang findet.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
An Dividenden wurden Seitens der betr. Aufſichts-

räthe 2c. beantragt für die Niederlauſitzer Bank in Kottbus 5
(1884 4 Bairiſche Hypotheken- und Wechſelbank 10,73
(wie 1884), Berliner Jmmobiliengeſellſchaft 4 Stettiner
Straßenbahn 2 Poſener Provinzialbank 6* (1884 6/,
Bauge'ellichaft City in Berlin 2 Aktienbauverein Paſſage 3
(1884 2, Schleſiſche Portland-Cementfabrit 8 (1884 14
Deutſche Gummiwaaren- Fabrik (Volpi u. Schlüter) 8 (1884 9
Preußiſche Hypotheken-Verſicherungs- Aktien Geſellſchaft 5*5
Deutſche Genoſſenſchaftshank von Soergel, Parriſius u. Co. 64 “/6,
Niederlauſitzer Bonk 5 (1884 5'/2 Hamburg-Sün amerika-
niſche Dampfſchifffahrts Geſellſchaft 12 (1884 6 Aktien
brauerei vorm. Gebr. Angermann] 6

Gründung in Dresden. Wie aus Dresden mit-
getheilt wird, unterhandelt die Dresdner Bank im Verein mit
der Firma E. W. Baſſenge u. Co. wegen Umwandlung der
bekannten Nähmaſchinenfabrik Seydel u. Naumann in
eine Actiengeſellſchaft.

Obwohl der berliner Magiſtrat ſeine Anſicht feſthält,
daß der Zinsfuß von 4 h zweckmäßiger und finanziell
vortheilhafter ſei, hat derſelbe auf Antrag des Kämmerers
beſchloſſen, den Stadtverordnetenbeſchluß vom 18. d. M. anzu-
nehmen und die ſtaatliche Genehmigung für eine Anleihe von
50 Millionen Meark, zu 3 “verzinslich, bei dem Oberpräſidenten
zu beantragen.
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Magdeburger Börſe, 25. Februar.

Reichs Anleihe J 105,30BDagdeburger Stadt Oblig 4 102,95b3
Reuſtadt
Buckauer StadtAnleihesZemiſche Fabrik Suaan Obligationen 100,50 G
Teſane Sab Obligationen e n 4 T h uDiv. p. St.

88 4 188
Ragdeburger e 55 r e v0 M. voll gezgpit 242 334,00bzde, Actien p. St. 3006 M.

mit 209, Einzahlung 1823 S 2850,00Bb. Zeetet erſicher.Actien p. St. à 1686
Einzahlungde en „Actien St. 2 so

M. mit 20 Einzahlung 28 410,00Bin Div.884 1884
Attien- Brauerei Reuftadt- Magdeburg 11 199,75bz
Faroline, conſolidirte Bergwerks-Actien 4
Chewmiſche Fabrik BuckauActien 4 2 110,50 B
Defſauer Saß-Actien 4 3 SSiſengießerei und Maſchinen Fa rit Vien nur 2 S

etie“, Elbſchifff.“Geſ.“A-ten a 7Leeoph., ver chem. Fabr. St. Actien 4 4 S 107-7,50 bzu t Allgemein Gas-Actien 4 88/3
Bankverein Antheile 6 S 110,50 GJ Bau und Creditbank Aktien 4 8 S 123,56bz

du. BergwerköActien 4 15do. do. Stamm- Prior. Ktt. 5 15 S 220,90bzdo. PrivatbankActien 4 45 114,506do. Stratzendahn Htien 2 2 189,50 Gdo. Theater Actien 3t 91,50 Gorie, confolioirte Bergwer s Actien 4 17 162,00 G
Maſchin niabrit Bockau- Acten 4 82,5 v GSach r. Braunkohlen Berwerth.Artien 15 190,00 Gdo. Siamm- rior. Art. 5 15 S 190,006Sudenberger Maſchinenfabrir-Actien o 30
Magdeburger Zuckerraffinerie-Stamm- „Actien 4 7

do. do. Stamm- Prior. s

Marktberichte.
Halle, 25. Februar. (Mehl- Pöxfen rein (für 100 kg

Weizenmehl 00 23,50-24,0. do. 0 2,00 Roggen-meht 21,50--22,00 do 0/1 19, v Futtermehi A
13,00. Roggentleie A 10.00 11,00. Weizenkleie fein 9,00
10, 00, Weizenſchaalen 9,00. Haidemehi A. 32,50

Magdeburg 25. Februar Granulated Kruyſtall-
zucker I Kröyſtallzucker II. Korn-Lader excl 96 00--23,30 Kornzucker von 95 A.
e 88 Rend 21,50-—21,90 Nachdrodukte 75 Rend
850 195 Tendenz Feſt, gute Kaufluſt, wenig wart

ffein Brodraſfinade fein Brodreffnade 5
Gem Raffinade 26,25 27 25 Gem Melis I 25
Lendenz: Feſt.

Kartoffelſpiritus für 10,000 I. loco ohne Faß 36 90
37 40

Magdeburg, 25. Februar. Landweizen 156- 160.4, Weiß.
weizen glatter engl. Weizen 148--155 Ra uweizen 138--145 Roggen 132 1384, Chevalierg er e
142 160 Landgerſte 126--136 Hafer 130--146
1000 Eg.

Berlin, 25 Februar. Weizen per 1000 kg loco geſchäftslos,
Termine höher, gekündigt Ctr., Kündigungspreis bez.Loco 138 162 -4 nach bez., gelbe Aeſerungsgualtät
152 .4 bez., per dieſen Monat 4 bez. per Februar März

.4 bez., per April-Mai 155,5-155,75 bez., per MaiJuni158 158,25 bez., per Juni Juli 16 5 161 bez., per Juli-
Auguſt bez., ver Auguſt September bez. per Sep-
tember Oktober bez. Roggen per 1000 Kilogr. locofeſt, Termine gekündigt Etr., Kündigungspreis .4
bez., Loco 125 139 .4 nach Qualität bez Lieferungsqualität
156 vez., ruſſiſcher 4 bez., inländiſcher geringer 133 bis
134 .4 bez., feiner 135,5--136,5 ab Bahn bez., per dieſenMonat bez., per Februar Mä z -4 bez., per März-April 4 bez., per April- Mai is8-137, 75 138,5 be z
Mai Juni 138,76 139 .4 besa, per Junt- Juli 139,5-139.75be per Juli Auguſt bez., per September Oktober
bez. Gerſte per 1000 Kilogr. ſtill, große und kleine 114 bis
176.4 nach Qualität bez. Hafer per 1000 Kilogr. loco unver-
ändert, Termine ferner geſtiegen, gekündigt Etr. Kündigungs-
vreis bez., Loco 123-—162.4 nach Qualität bez. Lieferungs
qualität 126 bez., pommerſcher mittel bez., guter 133 bis
143 bez., feiner 144- 149 .4 ab Bahn bez, ſchleſiſcher feiner
151- 154 ab Bahn bez., ruſſiſcher 126 139 ab Boden
bes per dieſen Monat bez., per April-Peoi 126,5-—127

bez., T. orr 129--129,5 -4 bez., per Juni-Juli 131, 7Ma s per 1000 Kilogr. loco behauptet i Skündigt. Ctr., Kündigungspreis bez. Loco 120
uach Qualitit bez., per dieſen Monat bez., ver Februardärz bez., per April Mai .4 bez. Er en per
1000 Kilogr. Kochwaare 160--200 4 bez, Futterwaare 133--142 .4
nach Quolität bez. Oelſaaten ver 100 Kilogr. gekündigt

Ctr., Winterraps .4 bez., Sommerraps 4 bez., Win
terrübſen .4 bez., Sommerrübſen bez. Rüdöl per
100 Kilogr. mit Faß, Termine höher, gekündigt Ctr. Kün-
digungspreis bez., Loco Pit Faß bez., loco ohne Faß 43,7
.4& bez., per dieſen Monat bez., per Februar Märzbez., per März- April bez., ver äprü Mai 44,2—-44,4 bez.,
per Mai Juni 44,5 bez., per Juni Inli bez., per Sep-
tember- Oktober 46 bez. Leinöl per 100 Kilogr.
bez., loco 4 bez., Lieferung 4 bez. Spiritus per100 Liter à 100 10 „000 Liter, Termine unverändert, gen
digt 10000 Liter, Kündigungspreis 38 3 bez. Loco mitbez., per dieſen Monat und per Februar- März 38,3 .4 be
per AprilMai 38,6——38,5 bez., per Mat Jumi 38,9 38,8
bez, per Junis Juli 39,8 397 .4 bez. per Juli Auguſt 40,6 409,5

Sez., ver uguſt September 41,2-41,3 411 bez. Spi-
rn ver 100 Liter à 1009 10,000 loco ohne Faß 37,4

e.
Weizenmehl Br. 90 22 00--20,25. Nr. v 2025 19,25.Roggenmehl Nr. O u. per 100 Ki ilogr. unverſteuert intcl

Sack, höher, gekündigt Ctr., Kündigungspreis ez., per
dieſen Monat bez., per arg a bez., per März-April .4 bez., per Äpril- Her 18,55 18,60 be der Mai
Juni 18,65 18,70 bez., per Juni J i 1 18,75 18 80 -4 bez.
per Juli Auguſt A bez.Liverpool, 25. Februar. Baumwolle (Anfangsbericht)
Muthmaßlicher Umſatz 8000 Ballen. R Tagesimport
8000 Ballen. (Schlußbericht.) Umſatz 8000 Ballen, davon
für Spekulation und Export 1000 Ballen. Ruhig. Middl.
amerikaniſche Lieferung ruhig.

Börſennachrichten.
Berlin, 25. Februar. Die heutige Fonds und Akttenbörſeeröffnete in ziem ich feſter Haltung und mit theilweiſe etwas

beſſen Courſen auf ſpekulativem Gebiet, unterlag aber weiterhin mehrfachen Schwankungen. Das Geſchäft ent vickelte ſich
im Allgemeinen ruhig und nur vereinzelt W periodiſch hatten
Ultimowerthe belangreichere Umſätze für ſich Die von den
fremden Börſenplätzen vorliegenden Tenden meldungen lautetenzwar nicht ungünſtig, boten aber keine eſwäftiiche Anregung
dar. Der Kapitalsmarkt erwies ſich feſt für heimiſche ſolide

Anlagen und fremde Fonds gaben nach feſter E öffnung theil-
weiſe etwas nach. Die Kaſſawerthe der übrigen Geſchäſts
r je a bei feſter Geſammthaltung mäßige Umſätze für

Das Prolongations geſchäft gewann heute größeren Umu wickelte ſich aber bei dem flüſſigen Geldſtande leicht ab.

er Privatdiskont wurde mit 18 notirt. Auf inter-
nationalem Gebiet wurden Oeſterreichiſche Kreditaktien mäßig leb-
haft und nach ziemlich feſter Eröffnung zu ſchwächerer Notiz
gehandelt Franzoſen und Lomparden waren etwas höher und
iemlich belebt, auch andere Oeſterreichiſche Bahnen und Gott-
ardtbahn feſter aber ruhig. Von den fremden Fonds ſind

Ruſſiſche Anleihen als ziemlich belebt bei ſich abſchwächenden
Notirungen zu nennen Ungariſche Goldrente und Jtalienergleichfalls ſchließlich abgeſchwaächt. Deutſche und Preußiſche
Staa sfonds hatten in recht feſter Haltung gute Umſätze fürich; 4 Preuß. konſol Anleihe höher; manche Eiſenbahn
Prioritaäten recht feſt und in guter Frage. Bankaktien waren
feſt und ruhig; Disconto-Kommandit-Antheile unter Schwank-
ungen ziemli lebhaft. Deutiche Bank und Ruſſiſche Bank für
auswärtigen Handel feſter und lebhafter Jnduſtriepapierefeſt und theiligeiſe belebt; Montanwerthe feſter und lebhe Vier

Jnländiſche Eiſenbahn Aktien Anfangs feſt, dann ſchwächer;
beſonders Marienburg-Mlawka niedriger, Oſtpreußiſche Süd
bahn behauptet.

Weſſerſtand der Saale bei Halle an der Königl Sch So
ſAleuſe bei Trotha) am 25 Februar Abends am neuen Unter aupt
178, am 26 Februar Morgens am neuen Unterhaupt 1,78 Meter.

Waßerſtand der Unſtrut ar Brfigenncgel er Stranß
jurt am 25. Februar 0,79 Meter.

R a aw 25. Februar
Treibeis ſchwach.

Wafßjſerſtand der Elbe ber MWagdeſure
A VBegel 1.12 Meter ver

Telegraphiſche Depeſchen.

Wien, 25. Februar. C. Freiherr von Teſchenberg,außerordentlicher Geſandter, derzeit im Miniſterium da

Auswärtigen, iſt geſtorben.
London, 25. Februar. Lord Salisbury beabſich-

tigt, in nächſter Zeit zur Kräftigung ſeiner Geſundheit eine
Reiſe in das Ausland anzutreten.

St. Petersburg, 25. Februar. Wie die Neue Zeit
meldet, wird der bisherige ruſſiſche Generalkonſul
in New -York, Baron von Roſen, nach Sofia ver-
ſetzt werden.

Bukareſt, 25. Februar. General Angeleseu iſt
zum Kriegsminiſter ernannt worden.

Madrid, 25. Februar. Der Oberkriegsrathbeſtätigte die Verurtheilung des Herzogs von Se-
villa zu 8 Jahren Gefängniß und Verluſt des Grades.

New-ork, 24. Februar. Der Schatzſekretär Man-
ning hat ſich in einem Briefe dahin ausgeſprochen, daß,
nach dem Werthe der Einfuhr des verfloſſenen Jahres ge-
rechnet, die Annahme der von Morriſon beantragten Herab-
ſetzung des Zolltarifs eine Verminderung der Staats-
einnahmen um 12 Millionen Dollars zur Folge
haben würde.

Für den nichtpolitiſchen Theil verantwortlich
Dr. Ewald Schulze in Halle.

Halliſcher Tages -Kaleunder.
Sonnabend, den 27. Februar:

Börſenverſammlung: Vm. 8 im Börſengebäude gr. Berlin
13. (mit Syure y Patentſchriften-Leſezimmer: Magde-
burgerſtr. 4, 1 Treppe hoch, geöffnet von 8--12 Uhr Vorm. und
Sonntags von 11 12 Uhr ormittag Kaufmänn. Verein
Hermes: Abds. 8 Verſammlung im Reſtaur. z. „Reichs'anzler“Techniker-Verein zu Halle a S. Ab. 8 Sitzung im
Preußiſchen Hofe“. Polytechniſcher Verein: Ab. 79

Bibliothek u. Leſezimmer i. Kronprinz Plattdütſche Ver
eenigung: Toſammenkunft Klock 8 im „Rikskanzler“, Leipiger-ſtraße. Jahn'ſcher Turnverein: Ab. 8--10 Turnſtunde in
der ſtädt. Turnhalle Turnverein „Frieſen““: Ab. 8 Turn-
übung im „Paradies“. Kaufmänn. Turn-Verein: Ab. von
9 Uhr in der ſtädtiſchen Turnhalle Turnverein „Nle“:
Abds. 8 Zuſammenkunft in „Wilke's Reſtaurant“, kl. Klaus-
ſtraße 8. Männer-Liedertafet: Abds. 8--10 Uebungsſtunde in
„Paradies“. Schüßler'ſche h Abds. 8 Uebung im„Fürſtenthal“. Ruderclub „NMptun“: Abds. 8 Verſammlung
im Reſtaurant zur Forelle“. Halleſcher RuderVereinSonnabend u. Sonntag von 9 Uhr ab Verſammlung im Reſt
„Eberhardt“ Spiegelg. Halleſcher Zither-Kranz: Abds. 8 Uhr
Uebungsſtunde im „Reichskanzler“. Verein junger Eiſen
händler: Abds. 9 Uhr im „Hotel zum Kronprinz. Aich-nnd Wagageamt (gr. Berlin 6a2). Wochentags von 8—12 in

Mittags und 2—6hr Abends. Botaniſcher Garten: (große
Wallſtraße 23). Wochentags 6-12 u. 1--6 Uhr. Städtiſche
Anſtalt für Arbeitsnachweiſung. h Merten. Arbeis-
anſtalt. Verpflegungsſtation I. für fremde Reiſende: eben
daſelbſt. Herberge zur Heimath: Mauergaſſe 6b.

Theater Repertoir
für Sonnabend

Halle. Jnterimstheater: „Könich Richard der Dritte.“
Leipzig. Neues Theater: „Der Widerſpänſtigen Zähmung.

9 lte Tseater: Em Tropfen Giſt“9 Sareta Kheeſer- Auftreten der berühmten An
ſpiritiſten und Gedankenleſer: Mr. Homes
und Madame Fey.

gorunor Börse v. 25, Februar. Eiſenbahn StammPriorit.Actien. Brrr r r e Sold, Silber und Papiergeis
S e do. Ergänz. Netz gar. 3 386,50bzG do. z rzé. à es 4 182. 60b636 Cours in Mark.Zehn Freden ſt Oſſierr. Rortweſtban z 5 83. do. e 2126 4* 127 Dollararienburg-Mlawka J S 3,70 o. o. Lit, B.) 5 83, 80bz v Vnldb. rzb. 2 ar e Ser St.Deutſche Fonds. n ba e 133: 333 G r. t du d z 2 i i s 166 77 sT7756  e S 5 eſterr. S 2 Fr. Stener 2 9 a e r Tſhe Reichs Anleihe 306 Saalbahn s i60, 556 do. do. DObl. (gar.) 5 I56 256 Sleilin. Rat. Hyp. Sredit 5 100,606 apoleonsd'or za St. 16,22639rrv h. conſol. Staats Anleihe *105, 206 Weimar Gera. n 88,8981 Reichenb. Pard. (GGotd r 2 103,508 do. 3 118 105 190b38 Sonuerreigns ber St. 20330

r de z Ungar. Rordoſtbahn gar. 5 81,39036 do. rzs. à 710 4 190, 10b36 Engliſche anknoten per ſtr. 20,3)83dſchei 31100. 4063 n do. SHoldprior. gar. 5 103. 755 Süddeutſche Drder gredi 102 506 Franz. Banknoten per 100 J. 81, 39b3 G25. SEtaatsf du ſcheine 128 do. Oſt m. 5 81 3905 h Deſterr. Banknoten per 106 161,90dräm.Ant. 3 *it, vo tie do. do. I. Em. s 1193, 1I0bz G Jnduftrielle Geſellſchaften. tie Kuh 7 ar
nkuoten p. 90,956z. 4 e Eiſenbahn Prieri ts-Obligationen. Charkow e s [101,896 insfuß überall 40/0

2 1 vor harkowAzow gar. Zinsfn raS do. 57 Große Ruſſiſche gar. 3 175, 59 B m ee 4 uachen-Maſtricht Thron 308 u c vzar. i uyalter Dach S g pWede ehe es 006 Bankdi
t 4 eletz-Woroneſch gar. 90,106 R 7 112 wenige t 01: ver Bwrziſch- Max a. e S. t 103,70636 e pat. n v I1. 583 a ankdisconte in

J Se I 5 106. 90 unten 7 mſterdam 27 Lond 5SFoſenſche, neue 4 162, -90b3 VI. Ser. (4 v i i z Berliner Unlonsbrauerei. „50b3 2 on zudo. VI. Str. eonv. 113103,756 San e S e Sohn. Brauh. A. 6. 10 11 Henibard en eEchleſiſche, nene do. Se 3 72134 i 3 133338 Sröliwitzer Papierſabrik e teeeee r. r ve r rig Seele e e2 r 4 u e D. a TZgur und Reumärkiſch 4 103:70b3 Berkin Anh. u. II. Em Glanziger Zuckerfahrit m 89, 00 b3 1 103506 Iit Aue 163,906 redit— 6 a 6er a 1 143728 Zehn (Gar.) z töää 556 Dopr. nud CreditbankKctien. t ie riß 333 h
reußiſche 103,75 erlin-Görlitzer Lnp. un Zinſen à 4 ab ausgenommen Reichsbank- ette, Elbſchi 7 9, 4l z 637 u Derkſenzß J. u. äm. x o o i a Stieber Wctietin I Fl. öſterr. n. 1660 I IIä

T eop em 7 2 reBraun An ine i. m. ten. Ah 103,606 e S Zone m Gade 732. o Zu C 53 dolind.in Mind. Prämienſcheine tie 606 Werliv- Poier- z. Pa. 4 a B. C. 4 1103,606 Bank des Berliner Kaſſen 5 123,306 Magdeb. Allg. Gas S 712 132 696 160 Fr. S 80 W. 1 ſtr. 39
Zachſiſche Renten von 78 90,80B do. 4 t Berliner Handels-Ge f. 9 114 Magdeburger Baub. 8 1123, 75b3landw. Pfandbr. an 103,506 Berlin etitan: i. n. V. G. 103, 90636 n kädter Bank 7 135, 50b5 Vordhäuſer Tapetenfabrik 4/2 104, 106 Tt Heets. a e es vent h i 68 eher börso v 25. Februar7 3,9 Wie anuk 9 155,50bz do. r. Berliner 2392, 60bn 1879 5 103,906 er ult. 9 I155, 75b3 Magdeburg 9 091189,998Ausländiſche Fonds. en. Mind. n. g. ger Die Sant o St P Sgeet e eT n s 758 Dconto- Geſellſchaft 21. 30b3 wanitz, Gummiſf. Königl. Sr do. Vii. m. S do. per ult. i 202,903 Staßſurt, chem. Fabrit 1360 ne Aente. v. 90,706lernte 2* vor s Halle. Soran Cuben Aljg Dresdener Bank 8 rig 128 80b h Maſch. 50 197,756 e Land

GSGoldrente 4 (92, 00b, G Märkiſch. Poſen wer Effect.Matſerb. (5050 E. 8 6465 99, 00 Thäring, Salinen. 55, 60 Creditbr de kagſ n to2, 303Se Engl. Anleihen von Magdeburg Halberſtadit 41 103, 75b3 Seipziger Gredit- Anſtalt 93 9 173,002 Tivoli, Actien-Bierbrauerti 512 131,756; V a La 170 bis 73 5 99,90b; do. Seipzig Lit A. 412104 2565 G Magdeburger Bankverein 6 6 1160,806G Zeitzer Maſch. Anſt. II3 i 162,006 Schuld r z. d v. r 104,254

d. von k5 788 B. n Dieu tbant An i it in 9 4 86,80b3 G i 2,2 aklerbank 12 5 112,n t vgtihvedn wut e los 236 Nette e. eng o werts- u. Hüttengefelſcaften. de e on Täro e
e. l. Orient 62.89 3,2 iona o 37,d. 857 n Issi See rei t. 5. Si) e 906 Anhaſter Foſſenwert N. 159, 50c n Je Ahderſchieſ. Ria Zer. 4 103,008 e 134 o Sedan re r t Borten Saatbahr e. vdo. od. Cred.-Pfdör. 5 1966 d. ob 1. I. S et bis 528117, 256 Lonſolivirte Marie T 152,.25 1100. 008heerenn gtdhauſen Eriart e 101,806 h ä Al h Serin Nineich in a her aus. Deutſche Hredi. Antzj 68 do. 4102, 256 m er h 586, 196 i z 54 et Unii, 103, 00b38 orrvian. Lit. m. (gar.) 8 29, G gaſcnkirchener e 6 so Leipziger Bann do. T 138,90do. o wo t. Htzpothekenbank-Actien. Zig. und Laurahaüe z e r e 7veriſae diente Pert 38 de et m. a s t Vraunſchw. Hannoderr 95 do. per in 83 3001 Sächſ. Saut do. 4 117,405
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zZweite Beilage zu 49 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Serlage.
Halle, Sonnabead, 27 Febrnar 1886.

Entwurf eines Geſetzes,
die Beſteuerung des Zuckers betreffend.

Der Geſetzentwurf hat in der dritten Leſung der X. Com-
miſſion des Reichstags folgende Faſſung erhalten: (Das fett
Gedruckte bezeichnet die von der Commiſſion beſchloſſenen Ab
änderungen.)

Wir Wilhelm von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König
von Preußen c.
verordnen im Namen des Reichs, nach erfolgter Zuſtimmung
des Bundesraths und des Reichstags, wie folgt:

Artikel I.
Die S 1 und 3 des Geſetzes vom 26. Juni 1869, die Be

ſteuerung des Zuckers betreffend (Bundes-Geſetzblatt Seite 282),
treten mit dem 1. Auguſt 1886 außer Kraft und werden durch
folgende Beſtimmungen erſetzt:

Die Rübenzuckerſteuer wird von 100 Kilogramm der zur
e gewinnnng beſtimmten rohen Rüben mit 1,60 Markt
erhoben.

Von denjenigen Fabriken welche ſelbſtgewonnene Me-
laſſe entzuckern, oder bei der Zuckerbereitung den Zucker
anders als durch Concentration der gereinigten Rübenſäfte
und Ausſcheiden ans denſelben durch Kryſtalliſation ge-
winnen, wird ein Steuerzuſchlag von 10 Pf. für 100 Kilo-
gramm der zu verſteuernden Rüben erhoben.

Fabriken, in denen ausſchließlich oder zum Theil Me-
laſſen oder aus Rüben gewonnene Ablaufſäfte zur Ent-
zuckerung gelangen, welche in anderen Fabriken oder ge-
werblichen Anlagen gewonnen worden ſind, haben für 100
Kilogramm dieſer eingeführten Producte eine Steuer von
3,30 Mark zu entrichten. 9

8 2.
Für den über die Zollgrenze ausgeführten oder in öffent

liche Niederlagen oder Privattranſitlager unter amtlichem Mit
verſchluß aufgenommenen Zucker wird, wenn die Menge wenigſtens
500 Kilogramm beträgt eine Steuervergütung nach folgenden
Sätzen für 100 Kilogramm gewährt:

a) für Rohzucker von mindeſtens 90 Polariſation und für
rafſinirten Zucker von unter 98, aber mindeſtens 90
Polariſation vom 1. October 1886 ab 16,80

b) für Candis und für Zucker in weißen, vollen, harten
Broden, Blöcken, Platten oder Stangen, oder in Gegen-
wart der Steuerbehörde zerkleinert für die Zeit vom
J. Nopember 1887 ab. 20,60c) für allen übrigen harten Zucker ſowie für allen weißen
trocknen (nicht über 19 Waſſer enthaltenden Zucker in
Kryſtall-, Krümel- und Mehlform von mindeſtens 98
Polariſation für die Zeit vom 1. November v a

Der Bundesrath hat die Zollämter zu beſtimmen, über
welche die Ausfuhr der unter a und e fallenden Zucker bewirkt
werden kann. Derſelbe iſt auch befugt, zu beſtimmen, daß die
bei der Ausfuhr von Zucker gegen Steuervergütung abzugebende
Declaration auf den Zuckergehalt nach dem Grade der Polari-
ſation gerichtet werde.

Den Jnhabern von Rübenzuckerfabriken, ſowie von Me-
laſſe- und Saftentzuckerungs- Anſtalten wird zur Entcichtung
der fälligen Steuer gegen Sicherheitsbeſtellung Credit auf einen
allgemein vorzuſchreibenden Zeitraum bis zu höchſtens 6 Mo
naten bewilligt werden. Nach Maßgabe der dementſprechend vor
geſchriebenen Creditfriſt wird der Fälligkeitstermin der Steuer
vergütungen 2) beſtimmt.

v

Für inländiſchen Zucker iſt die Niederlegung gegen Steuer-
vergütung (F 53) in hierzu beſtimmten öffentlichen oder unter
amtlichem Mitverſchluß ſtehenden Privatniederlagen mit der
Maßgabe geſtattet, daß der Zucker gegen Verſteuerung durch
Erſtattung des entſprechenden Vergütungsbetrages wieder
in den freien Verkehr gebracht werden kann. Die Lagerfriſt
beträgt zwei Jahre.

Der niedergelegte Zucker haftet der Stenerbehörde ohne
Rückſicht auf die Rechte Dritter für den Betrag der ge-
währten Steuervergütung, ſowie der nach Abſatz 4 zu ent-
richtenden Zinſen und etwaigen Koſten

Die näheren Anordnungen über dieſe Niederlagen, ins-
beſondere auch über die an die Lagerinhaber zu ſtelleuden
Anordnungen trifft der Bundesrath.

Der Betrag der Steuervergütung für Zuckermengen,
welche über den auf den Tag der Niederlegung zunächſt
folgenden 1. October hinaus in der Niederlage verbleiben,
iſt im Falle der demnächſtigen Zurücknahme in den freien
Verkehr für die weitere Dauer der Lagernng mit fünf Procent
jährlich zu verzinſen.

Fällige Steuervergütungsſcheine können bei allen Steuer-
ſtellen des Deutſchen Reichs auf ſchuldige Rübenzuckerſteuer
angerechnet werden.

Die Aenderungen, welche der Entwurf durch die Be
ſchlüſſe der Commiſſion in dritter Leſung erfahren hat, ſind im
vorſtehend abgedruckten Entwurf berückſichtigt.

Vom Wild und von der Jagd.
Den Epigonen Darwins bieten die Jagdverhältniſſe

der neueſten Zeit ein Forſchungsfeld, das auch weitere
Kreiſe intereſſiren dürfte, und zwar iſt es in erſter Linie
das Rebhuhn, welches denjenigen Jägern, welche nicht
nur das Wild zuſammenſchießen, ſondern daſſelbe auch
ſtudiren und beobachten, zu denken gicbt. Und ähnlich
wie bei den Rebhühnern iſt es auch bei anderen Wild-
gattungen, was die abgelaufene Jagdſaiſon wieder viel-
fach beſtätigt hat. Dieſe neue Erfahrung, welche, wie
geſagt, von älteren und nicht Sonntagsjägern in letzter
Zeit gemacht wurde, läßt ſich, heißt es in einem Artikel
der „Magd. Ztg.“, mit kurzen Worten dahin zuſammen-
faſſen, daß genau im Verhältniß zur Verbeſſerung und
zur Entwickelung der Jagdwerkzeuge, der Gewehre, ſich
auch der Jnſtinkt des Wildes entwickelte. Wer heute noch
mit dem primitiven Perkuſſionsgewehre einer Jagd auf
einem der großen Reviere beiwohnen wollte, die ſeit mehr
denn einem Jahrzehnt von Jägern mit Flinten beſter und
neueſter Konſtruktion beſchoſſen werden, würde gar wenig
Beute nach Hauſe bringen. Sein Schuß auf vierzig
Schritte reicht für ein Wild, das ſechzig bis ſiebzig
Schritte vor ihm aufgeht, nicht mehr aus und bleibt ihm
einfach das Nachſehen. Man könnte nun annehmen, daß
die Rebhühner nur ſcheuer geworden ſeien, als früher aber
thatſächlich entſpricht dieſe Annahme nicht ganz den Ver-
hältniſſen. Viele alte Jäger haben erfahren müſſen, daß
ein Volk Hühner, wenn es genügend gedeckt war, ſo in
dichtem Klee, in Luzerne, in Weingärten 2c., das direkte
Gegentheil von Scheuheit zeigte und ſelbſt von dem beſten
Hunde nur mit Mühe zum Aufgehen zu bringen war. Der
Hund zeigt beim erſten Schritt in ein Kleefeld an, daß er
Wild vor ſich habe, er arbeitet mit aller Leidenſchaft und
doch, als gut erzogenes Thier, ohne zu ſchnell vorzugehen.
So zieht ſich die Jagd bis zur letzten Spitze des Kleeſchlags,
wo man mit abſoluter Sicherheit das Aufſteigen des Volkes
erwartet, da ihm jetzt die Deckung fehlt. Vergebens! Viele
Jäger rufen den Hund ab, überzeugt, daß kurz zuvor hier
dühner gelaufen ſein mögen, die ſich vielleicht ſeit zehn

ſchreibungen

Minuten ganz wo anders befinden;

ß 5.
Jn Bezug auf die Beftrafung unrichtiger Deelaration

von Zucker zur Aufnahme in das Lager 4) finden die Be-
Gruer im 8 4 des Geſetzes vom 26. Juni 1869, dieBeſtenerung des Zuckers betreffend, (Bundes -Geſetzblatt
S. 252) ſinngemäße Anwendung.

Wer die Steuer von dem niedergelegten Zucker hinter
zieht oder zu hinterziehen verſucht, begeht eine Defraudation,
auf welche die für die Rübenzuckerſtenerdefraudation gelten-
den Strafbeſtimmungen finngemäße Anwendung mit der
Maßgabe finden, daß der hinterzogene Abgabenbetrag nach
dem Steuervergütungsſatze des Zuckers zu berechnen iſt.
Uebertretungen der Anordnungen des Bundesraths in Bezug
auf die Lagernng des Zuckers werden, ſofern nicht die De
fraudationsſtrafe verwirkt iſt, mit Ordnungsſtrafen von 30
bis 300 Mk. belegt.!

Der Lagerinhaber haftet ſubſidiariſch für ſeine Gewerbs-
gehülfen und die in ſeinem Dienſt oder Tagelohn ſtehenden
Perſonen rückſichtlich der Geldſtrafen Gefälle und Proceß-
koſten in welche die zu vertretenden Perſonen wegen De-
fraudationen und wegen Verletzung der Verwaltungsvor-
ſchriften verurtheilt worden g.

5

Bei der Ausfuhr von Fabrifkaten, zu deren Herſtellung ver
gütungsfähiger inländiſcher Zucker verwendet worden iſt, ein-
ſchließlich der Auflöſungen von Zucker, oder bei Niederlegung
ſolcher Fabrikate in öffentlichen Niederlagen oder Privattranſit-
lagen unter amtlichem Mitverſchluß kann nach näherer Beſtim-
mung des Bundesraths die Steuer für die in den Fabrikaten
enthaltene Zuckermenge vergütet werden.

R

Der Bundesrath kann unter Anordnung ſichernder Con-
trolen geſtatten daß für vergütungsfähigen inländiſchen
Zucker, welcher zur Viehfütterung oder zur Herſtellung von
anderen Fabrikaten als Verzehrungsgegenfſtänden verwendet
wird, die Steuer vergütet werde.

Artikel U.An die Stelle der Beſtimmung im 8 11 Lit. b der von den
Regierungen der Zollvereinsſtaaten unter dem 23. Oktober
1345 vereinbarten Verordnung, die Beſteuerung des im Jnlande
erzeugten Rübenzuckers betreffend, treten die folgenden Beſtim-
mungen:

S 1.
Die Jnhaber der Rübenzuckerfabriken ſind verpflichtet, über

ihren geſammten Fabrikationsbetrieb, insbeſondere über die am31. Juli jedes Jahres vorhandenen Beſtände an Zucker,
ſowie über die Menge und Art der verarbeiteten Zuckerſtoffe
und der r Producte nach den von der Steuerbehörde
mitzutheilenden Muſtern Anſchreibungen zu führen, Auszüge
daraus in zu beſtimmenden Zeitabſchnitten der Steuerhebeſtelle
des Bezirks einzureichen und die Anſchreibungen, ſowie die be-
ſonderen Fabrikbücher, welche etwa außerdem über den Verbrauch
von Zuckerſtoffen und die Production von Zucker geführt werden,
den Oberbeamten der Steuerverwaltung jederzeit auf Ecfordern
zur Einſicht vorzulegen.

S 2.
Fabrikinhaber, welche die im S 1 angeordneten An-

nicht oder den gegebenen Vorſchriften zu-
wider oder wider beſſeres Wiſſen unrichtig führen, werden
mit einer Ordnungsſtrafe von 30 bis 300 Mark beſtraft.

s
5 9.Die Jnhaber von Zuckeraffinerien, von Melaſſe- und Saft-

entzuckerungsanſtalten ohne Rübenverarbeitung, von Stärkezucker
oder Stärkeſyrupfabriken und von Maltoſe- oder Maltoſe-
ſyruvfabriken, ſowie von gewerblichen Betriebeu, in denen
aus unverſteuerten Rüben Säfte urd zuckerhaltige Producte
gewonnen werden, in Betreff der letzteren unter Vorbehalt
etwaiger mit Rückſicht auf beſondere Verhältniſſe durch
den Bundesrath zu geſtattenden Ausnahmen, ſind ver-
pflichtet. bis zum 1. Auguſt 1886, ſofern aber die Anſtalt
erſt ſpäter errichtet wird, innerhalb 14 Tagen vor der Eröff-
nung des Betriebs, der Steuerhebeſtelle des Bezirks ſchriftliche
Anzeige von dem Beſtehen der Anſtalt zu machen. Desgleichen
iſt ein Wechſel in der Perſon des Beſitzers oder eine Verlegung
des Betriebs in ein anderes Local over an einen anderen Ort
binnen 14 Tagen ſchriftlich anzuzeigen, und zwar im Falle eines
Ortswechſels mit Uebergang in einen anderen Steuerbezirk auch
der Hebeſtelle des letzteren.

Die Jnhaber der vorbezeichneten Anſtalten unterliegen den
im S 1 vieſes Artikels hinſichtlich der Jnhaber von Rubenzucker-
fahriken ausgeſprochenen Verpflichtungen. Zuwiderhandlungen
obiger Beſtimmungen werden mit einer Ordnungsſtrafe von
30 bis 300 Mark beſtraft.

Die Oberbeamten der Steuerverwaltung ſind befugt, die im
Abſatz 1 bezeichneten Anſtalten jederzeit zwecks Kenntnißnahme
vom Betriebe zu beſuchen.

Artikel III.Für ElſaßLothringen tritt die von den Regierungen der
Zollvereinsſtaaten unter dem 23. Oktober 1845 vereinbarte Ver-
ordnung, die Beſteuerung des im Jnlande erzugten Rüben-
zuckers betreffend, mit den durch das Geſetz vom 2. Mai
1870 (Bundes-Geſetzblatt Seite 311) herbeigeführten Abänder-

beſſere Beobachter, ſie ſehen an den Bewegungen des Hundes
genau, daß er unausgeſetzt das Wild vor der Naſe gehabt
hat und ermuntern ihn konſequent zu weiterem Vorgehen.
Dabei zieht ſich, wie ich es ſelbſt in dieſer letzten Saiſon
auf der Hühnerjagd erlebte, die Suche genau denſelben Weg
wieder zurück; wir verließen ſogar, dem Hunde folgend,
ſchließlich das dichte Kleefeld und waren bereits zwanzig
Schritte auf einer nicht beſonders dichten Wieſe vorwärts
geſchritten, als uns ein ſtarkes Volk von Hühnern p'ötzlich
faſt unmittelbar unter den Füßen aufſtieg. Ein weniger
guter Hund, der die Hühner nicht zu zwingen vermag, vor
ihm herzulaufen, und Jäger, die ihrem Hunde weniger
vertrauen, hätten eine Kette von Hühnern, die ſich ſo lange
zu „drücken“ vermochte, niemals zu Schuß bekommen,
denn nur der Umſtand, daß dieſelben ſchließlich auf die
kurz bewachſene Wieſe getrieben wurden, veranlaßte die-
ſelven, aufzuſteigen.

Und ähnlich wie bei den Rebhühnern iſt es bei den
Haſen. Während man vor fünfzehn und zwanzig Jahren
noch ſehr oft ſo nahe an dieſelben herankommen konnte,
daß ein geübtes Auge dieſelben zehn oder zwölf Schritte
vor ſich im Lager ſah, klagen heute faſt alle Jäger über
das allzu zeitige Aufſtehen des Wildes, ſo daß man bei
einer gewöhnlichen Streife über gepflügtes Land nur noch
ſelten waidgerecht, das heißt bei den modernen weittragenden
Waffen auf ſechzig allenfalls achtzig Schritte zu Schuß kommt.
Dieſer Umſtand hat die großen Treibjagden, gegen welche
vor noch gar nicht ſo langen Jahren noch ſehr viele Jäger
eiferten und die ſie nie auf ihren Revieren abgehalten hätten,
allgemein gemacht. Aber auch hierauf iſt das Wild ſchon
dreſſirt, wenn es einige Jahre Erfahrung hinter ſich hat,
und eia beſonderer Fall wird dies erläutern. Wir befanden
uns auf einer großen Treibjagd. in Schleſien, und zwar
waren die Schützen länzs einer Chauſſee, welche zu beiden
Seiten flache Gräben beſaß, poſtirt, während die Treiber-
kette, ſich langſam immer mehr ſchließend, auf uns zurückte.
Als der Trieb faſt zu Ende war und die Treiber ſich
bereits ſo nahe den Schützen befanden, daß ein Schuß in

bungen ſub den folgenden ergänzenden Strafbeſtimmungen fortan
in Kraft:

a) Wer die Rübenzuckerſteuer hinterzieht oder zu hinterziehen
verſucht, hat die Strafe der Defraudation verwirkt.

b) Dieſer Strafe verfällt namentlich auch Derjenige, welcher
durch Vorkehrungen, die zu einer unrichtigen Feſtſtellung
des Gewichts der zur Zuckerbereitung beſtimmten Rüben
zu führen geeignet ſind, die Steuer verkürzt oder zu ver-
kürzen verſucht.
Läßt ſich der Steuerbetrag, deſſen Hinterziehung bewirkt
oder verſucht worden, nicht feſtſtellen, ſo tritt eine Geldſtraſe
von dreißig bis dreihundert Mark, im Unvermögensfalle
verhältnißmäßige Freiheitsſtrafe ein.
Weiſet jedoch der Angeſchuldigte in dem unter b bezeichneten
Falle nach, daß er eine Defraudation nicht habe verüben
können oder wollen, ſo tritt nur eine Ordnungsſtrafe von
drei bis dreißig Maxk, im Unvermögensfalle verhältniß-
mäßige Freiheitsſtrafe ein.

Die unter a bis d enthaltenen Strafbeſtimmungen treten auch
für diejenigen anderen Theile des Zollgebiets in Kraft, in welchen
dieſelben bisher nicht eingeführt worden ſind.

Urkundlich c.
Gegeben c.

c
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GeneralVerſammlung des Vereins der deutſchen
Stärke-Jntereſſenten.

O Berlin, 25. Februar 1886.
Jm großen Saale der „Tonhalle“ (Friedrichſtraße 112) fand

heute die GeneralVerſammlung des Vereins der deutſchen Stärke-
Jntereſſenten ſtatt.

Es wurde beantragt: „Der Verein der deutſchen Stärke-
Intereſſenten wolle eine gemiſchte Commiſſion wählen, die
Uſancen feſtſetzt, nach denen künftig Stärke zu handeln iſt, und
namentlich wolle der Verein eine Commiſſion wählen, die definitiv
über vorkommende Differenzen zu entſcheiden hat.“ Nach längerer
Debatte gelangte dieſer Antrag einſtimmig zur Annahme. Der
Vorſitzende Schulze (Schulzendorf) erſuchte, die Verkaufs-
abſchlüſſe dem Vereinsbureau in Berlin anzuzeigen, aus den
Mittheilungen dieſer Abſchlüſſe werde ſich wohl eine Notirung
bewirken laſſeu. Profeſſor Dr. Maercker (Halle) ſprach als
dann über die Frage: „Jſt es zweckmäßiger, Kartoffeln mit
hohem Stärkegehalt, wenn auch niedrigerem Ertrag pro Morgen,
oder Kartoffeln mit niedrigerem Stärkegehalt, aber hohem Ertrag
pro Morgen zu bauen?“

Der Vortrag hatte ein ausſchließlich ſachliches Jntereſſe.
Dr. Saare (Berlin) ſprach hierauf über Methoden zur

Herſtellung von Kartoffelconſerven. Der Redner be-
merkte, daß ganze Kartoffeln ſich nicht trocknen laſſen, ſondern
daß dies nur mit Kartoffelſcheiben geſchehen könne. Bei Her-
ſtellung von Kartoffelconſerven handle es ſich hauptſächlich um
die richtige Auswahl der Kartoffeln. Allerdings werde es ſehr
weſentlich auf eine gute Trocken- und Schälmaſchine ankommen.
Die getrockneten Kartoffelſcheiben haben bei den Seeleuten gute
Aufnahme gefunden, während konſervirter Kartoffelbrei zurück-
gewieſen wurde. Die Kartoffeln, die zur Stärkefabrikation ver-
wandelt werden, eignen ſich nicht zur Herſtellung von Conſerven,
d nen eigne ſich die ſogenannte Champion. Kartoffel vorzüglich
hier zu.

Es entſpann ſich noch eine kurze Debatte über die Frage:
d das BranntweinMonopol den Stärke Intereſſenten Vortheil
ringe

Die Anſichten waren in dieſer Beziehung ſehr getheilt.
Ein Redner bemerkte: das Branntwein-Monopol würde den

Stärke-Jntereſſenten nur dann Vortheil bringen, wenn gleich-
zeitig ein Kartoffelbau-Monopol eingeführt werden würde.

Alsdann wurde die General- Verſammlung gegen 1 Uhr
Nachmittags geſchloſſen. Es ſchloß ſich hieran eine Verſamm-
lung der Chemiker und Preßhefen-Fabrikanten, die ſich jedoch
ausſchließlich mit fach wiſſenſchaftlichen Fragen beſchäftigte.

Zum hundertjährigen Geburtstag des Altmeiſters
dentſcher Holzſchuneidekunſt

am 27. Februar 1886.
Der 27. Februar d. J. iſt der hundertjährige Ge

denktag der Geburt eins in den Berliner literariſchen und
Kunſtkreiſen ſehr bekannten und verdienten Mannes. Am 27.
Februar 1786 wurde Friedrich Wilhelm Gubitz in Leipzig
als Sohn des in ſehr beſchränkten Verhältniſſen lebenden
Schriftſe ers Chriſtoph Gubitz geboren. Der Vater ſiedelte im
Jahre 1790 mit ſeiner Familie nach Berlin über und fand in
der Buchdruckerei von J Fr. Unger Beſchäftigung, wo er u. A.
die aus derſelben hervorgegangenen, eine Zeit lang ſehr be-
liebten ſog. „Unger'ſchen Typen“ entwarf und die Modelle dazu
ſelbſt in Stahl ſchnitt. Auch als Holzſchneider bethätigte ſich
Chriſtoph Gubitz hier und da und unter ſeiner Leitung erlernte
der Sohn die erſten techniſchen Handgriffe der Holzſchneidekunſt,

den Kreis ſchon längſt nicht mehr möglich war, flüchtete
ein alter Haſe noch immer zwiſchen den beiden Menſchen-
ketten auf und ab, ohne den Ausweg nach einer Richtung
zu wählen. Endlich, es mochten kaum noch vierzig
Schritte die Ketten trennen, nahm er ſeinen Weg, und
zwar mit großer Schnelligkeit, rechts von meinem Stand
über die Chauſſee, um, noch ehe ein Schuß möglich war,
augenblicklich unter einem Brett, das den flachen Graben
an der anderen Seite des Weges überbrückte, zu ver-
ſchwinden. Trotzdem Haſen im allgemeinen keine Freunde
kalter Bäder ſind, war Freund Lampe durch kein Klopfen
aus dem halb mit Waſſer angefüllten Verſteck hervorzu
bringen, und die Verſuche, ihn mittelſt eines Steckens auf-
zujagen, waren lange Zeit vergeblich. Der Haſe mochte
mehrere Male von der einen wie von der anderen Seite
mit dem Stocke getroffen worden ſein, er ging nicht her-
vor, und erſt durch die Herbeiſchaffung eines langen Baum-
aſtes das Brett ließ ſich nicht abheben der länger
als die Brücke ſelbſt war, konnte er aus ſeinem Verſteck
hervorgebracht werden, das er ſofort mit mächtigen Sprün-
gen, die natürlich bald gezählt waren, verließ. Der-
artige Fälle beweiſen entſchieden, daß ein vielgehetztes
Wild, das früher inſtinktiv ſein Heil nur in der Flucht
ſuchte, im Laufe der Zeit klüger geworden iſt und ſeine
natürlichen Feinde genau kennen gelernt hat. Und noch
ein anderer, in neueſter Zeit mehrfach beobachteter Fall
iſt nicht unintereſſant. Wie gegenüber den Menſchen, ſo
ſind die ſchwächeren Thiere auch gegenüber ihren vier-
füßigen Feinden vorſichtiger geworden, ſo daß zum Bei-
ſpiel die Füchſe ſeltener zu einem Haſenbraten kommen
dürften als früher. Jn jüngſter Zeit haben Waidmänner
mehrfach die Beobachtung gemacht, daß ſich mehrere
Füchſe zu einer Parforc“jagd verbinden und daß ſie
einen Haſen laut jagen, vermuthlich um denſelben einem
lautlos arbeitenden Genoſſen entgegenzutreiben und dann
gemeinſam die gehetzte Beute zu theilen. Genaue Beob-
achtungen auf dieſem Gebiete würden jedenfalls unſere
Kenntniß des Thierlebens in ſehr werthvoller Weiſe be-
reichern.



Zuſchuß der betrug aber nur 49 Thaler jährlich j repräſentiren einen Werth von 13261 090 Fres. Zum Einſchmelzen

und, faſt ganz au tden ſchwerſten Entbehrungen durchkämpfen.
entſtanden in Wittenberg ſeine erſten, halb im Spiel angefertigten Holzſchnitte. Trotzdem dieſelben nur mit unvoll
kommenen Jnſtrumenten gearbeitet waren, fanden ſie doch die
Beachtung von Kunſtkennern, die ihren Werth zu ſchätzen wußten.
Durch Vermittelung des Vicedirectors der königlichen Kunſt
akademie Friſch kamen dieſe Arbeiten des 15jährigen Knaben in
demſelben Jahre auf die Berliner akademiſche Kunſtausſtellung,
wo ſie verdientes Aufſehen erregten und ihrem Urheber in der
Folge allerlei Aufträge von Buchhändlern und dadurch einen
willkommenen Nebenverdienſt eintrugen. Indeſſen dachte Gubitz
damals noch nicht daxan, ſeine theologiſche Carrière aufzugeben,
ſondern bezog im Jahre 1801 die Univerſität Jena und widmwete
ſich mit Eifer dem Studium der Theologie. Der wachſende Ruf
des jugendlichen Künſtlers führte demſelben ſeit 1803 auch Auf-
träge aus London und Paris zu, wohin man ihn ſogar ganz zu
ziehen ſuchte. Die preußiſche Regierung war jedoch auf die
künſtleriſche Bedeutung deſſelben aufmerkſam geworden und, um
dieſe Kraft dem Vaterlande zu erhalten, ernannte der Staats
kanzler von Hardenberg im Jahre 1805 den erſt 19 jährigen
Candidaten der Theologie zum ordentlichen Mitglied der Ber
liner Kunſtakademie und zum Profeſſor der Holz und Form-
ſchneidekunſt an derſelben. Der Anfang ſeiner Lehrthätigkeit
wurde ihm, wie jedem Neuerer, vielfach durch Vorurtheile ver
bittert, im Laufe der Jahre hat, er aber gerade in dieſer Stell
ung eine ſegensreiche Wirkſamkeit entfaltet und zahlreiche tüchtigeSchüler herangebildet. Jnfolge der Kataſtrophe während des
erſten Napoleoniſchen Krieges verlor Gubitz ſein Gehalt und ſah
ſich dadurch genöthigt, durch ſchriftſtelleriſche Arbeiten ſich eine
Exiſtenz zu ſchaffen. Von 1807--1809 gab er eine patriotiſch
politiſche Zeitſchrift, „Das Vaterland“ (auf, dem Umſchlage
„Feuerſchirme“, genannt) heraus, kam dadurch aber in Konflikt
mit dem franzöſiſchen Gouverneur und wurde in kriegsgericht
liche Unterſuchung gezogen, die für ihn eine fünfwöchentliche
Haft zur Folge hatte. Nach Beendigung der Fremdherrſchaft
und der Herſtellung geordneter Verhältniſſe wandte er ſich wie
der mit erneutem Eifer ſeiner Kunſt zu, in der er immer Aus-
gezeichneteres leiſtete. Jm Jahre 1812 erſchien ſein erſter
Farbenholzſchnitt,, das Bildniß der Oberhofmeiſterin
Gräfin Voß, ferner ſein in Farben gedruckter Heiland nach
Lucas Cranach, ſeine Blätter in Tuſchmanier u. a. m. Jn
ſeinen Mußeſtunden beſchäftigte er ſich auch mit literariſchen
Arbeiten, ſchrieb einige Dramen und Luſtſpiele, gab ſeit 1817
die ſchönwiſſenſchaftliche Zeitſchrift „Der Geſellſchafter“ heraus,
deſſen Titel er 1848 in „Volksgeſellſchafter“ umwandelte, und
war viele Jahre als Theaterkritiker der „Voſſiſchen Zeitung
thätig. Jm Jahre 1822 begründete Gubitz das „Jahrbuch derdeutſchen Bühnenſpiele“, 1835 das „Jahrbuch des Nüblichen und
Unterhaltenden“ und in demſelben Jahre den „Deutſchen Volks
kalender“. Letzterer, den er bis zum Jahre 1869 fortführte, er
warb ihm der Ruf eines der beſten deutſchen Volksſchriftſteller
und wurde Veranlaſſung und Vorbild zu einer Menge ähn-
licher Unternehmungen. Jntereſſante Streiflichter auf die von
ihm durchlebte Zeit werfen die kurz vor ſeinem Tode (5. Juni
1870) veröffentlichen Erlebniſſe und Aufzeichnungen. Gubitz ge
hörte als Holzſchneider zu den Koryphäen ſeiner Kunſt, an dieſe
ſeine Thätigkeit knüpft ſich ſeine dauernde Bedeutung, indem er
mit Recht als der künſtleriſche Wiedererwecker des Holzſchnitts
in Deutſchland anzuſehen iſt.

Die franzöſiſchen Kronjuwelen.
Anläßlich der kürzlich in der franzöſiſchen Deputirtenkammer

beantragten Veräußerung franzöſiſcher Kronjuwelen zu gemein
nützigen Zwecken giebt Harry Aliz in dem „Jour. des Débats“
o Geſchichte dieſes Schatzes, der wir folgende Daten ent-
nehmen:

Den Grund zu dem Kronſchatz legte Philipp IV., der Schöne,

n

welcher im Jahre 1307 26 große Perlen, einen großen Rubin
und andere Edelſteine kaufte, die nebſt den goldenen KronUten-
ſilien bald im Temple oder Louvre, bald im Silberthurm des
Palaſtes aufbewahrt wurden. Agnes Sorel, die aus Schillers
„Jungfrau von Orleans“ bekannte Geliebte Karls VII. trug zum
erſten Male geſchliffene Diamanten, die ohne Zweifel auch zum
königlichen Schatze gehörten. Der Vorrath blieb ſich nicht immer
gleich, denn oft mußten die Steine aus Mangel an Baarmitteln
verſilbert werden, oft wurden ſie an Königinnen und Maitreſſen
verſchenkt. Harlay de Sancy, Miniſter Heinrichs IV., kaufte
einen großen Diamanten von 100 Karat Gewicht, der nach ihm
den Namen „Sancy“ erhielt. Vom „Sancy“ an wurde es üb-
lich, die koſtbarſten Stücke nach dem Namen ihrer Geber oder
Erwerber zu bezeichnen. So zählte man allmählich 5 „Medicis“,
4 „Valois“ (die größten Rubine der Welt), 2 „Navarres“, den
„Richelieu“, 16 „Mazarins“ u. ſ. w.; Ludwig XIV. hatte allein

für 12 Millionen Steine für den Schatz angeſchafft. Nach ſeinem
ode erwarb der Regent Philipp von Orleans den nach ihm

benannten „Regent“, den ein Angeſtellter der Minen von Gol-
conda dem engliſchen Gouverneur von Madras, Pitt, Großvater
des berühmten engliſchen Staatsmannes, verkaufte; dieſer ver
äußerte ihn dem franzöſiſchen Regenten für 3375000 Fres. Zur
Krönung Ludwigs XV. wurden die größten Steine verwendet;
die Krone trug an den acht Bogen die „Mazarins“, am Reifen
vorn den „Regent“ und an der Spitze den „Sancy“. Ein ein
ziges Stück hat wohl ſelten einen ſo großen Reichthum repräſen
tirt, wie dieſe Krone. Das erſte Jnventar der Kronjuwelen
wurde 1691 gemacht; das zweite von 1774 wies allein 7482 Dia-
manten auf. Zwei Jahre darauf verkaufte der Hof aus Noth
1471 kleinere Stücke, die 700000 Livres erzielten. Sie wurden
aber bald wieder zurückgekauft und 3536 neue dazu, ſodaß die
Geſammtzahl 9547 betrug. Jm Jahre 1791 ließ die conſtitui-
rende Nationalverſammlung ein neues Verzeichniß anfertigen,
in welchem ſämmtliche Kleinodien auf 29888065 Livres geſchätzt
wurden, darunter zu zwei Dritttheilen Diamanten, Perlen und
Edelſteine. Der „Regent“ figurirte darin für 12 Millionen. Jm
September deſſelben Jahres wurde ein großer Theil in raffinirterWeiſe geſtohlen; zwei der Diebe wurden egriſen und gehenkt;

die übrigen wurden bei der Vertheilung der Beute geſtört und
warfen einen Theil derſelben in die Seine. Ein anonymer Brief
an die Behörde bezeichnete ſpäter eine Stelle, wo ein Theil des
Raubes vergraben war; man fand daſelbſt für eine Million
Diamanten. Den „Regent“ fand man im Gebälke eines Spei-
chers in einem gebohrten Loche. Das Directorium hatte an dem
Schatze eine bedeutende Hülfsquelle. Es kaufte in Tunts, Algier
und Marokko viel Getreide, und da Mauren und Araber bar-
bariſch genug waren, keiue Aſſignaten zu nehmen, ſo bezahlte
man ſie in Edelſteinen. Der „Regent“ wanderte 1796 in die
Bank von Amſterdam als Verſatz für eine Schuld vor 7 Mill.
Nach der Schlacht von Marengo löſte Bonaparte den Stein ein
und benützte ihn als Hutknopf, Mantel-Agraffe oder Degenknopf.
Der „Sancy“, welcher gleichfalls geſtohlen worden war, wurde
vom ruſſiſchen Fürſten Demidow gekauft, der ihn baar bezahlte
und ihn 1855 an einen indiſchen Fürſten verkaufte. Die im fran-
zöſiſchen Kronſchatze verbliebenen Steine, ſowohl der „Regent“
wie der „Medicis“, „Valois“ u. ſ. w. figurirten bei den Aus-
ſtellungen von 1855, 1867 und 1878. Der geſammte Schatz wird
in dem letzten Commiſſionsberichte an die Kammer auf 21267 040
Fres. geſchätzt. Für das naturhiſtoriſche Muſeum und die Berg-
werksſchule hat die Commiſſion eine Reihe von Steinen im Werthe
von 46000 Fres. ausgewählt, darunter den Diamant „fleur de
pécher“, der wegen ſeiner Roſafärbung ein Unicum iſt. Wegen
ihres artiſtiſchen oder hiſtoriſchen Werthes ſollen nach dem Vor-
ſchlage der Commiſſion behalten werden: 1) Der „Regent“. Es
iſt der ſchönſte Diamant der Welt, vollkommen hell, regelmäßig
geformt, ohne matte Stellen von reinſtem Waſſer. Merkwürdig
iſt an ihm noch, daß ſeine Dichtigkeit 3,53 beträgt, während die
aller übrigen Diamanten nur 3,52 iſt. Seine Schwere beträgt
136 Karat. Das Schleifen dieſes Steines nahm zwei Jahre in
Anſpruch und koſtete 125000 Fres. Er ſoll urſprünglich 410
Karat ſchwer geweſen ſein. 2) Die ſieben „Mazarins“. 3) Eine
Reliquienbroche mit 93 Diamanten aus dem Jahre 1496. 4) Die
Uhr des Dey von Algier, auf 3000 Fres. geſchätzt. 5) Die
Muſterexemplare franzöſiſcher und aus ländiſcher Orden. 6) Ein
Degen mit Juwelierarbeit von Bapſt aus dem Jahre 1824. 7)
Drei Krönchen als Proben verſchiedener Stylarten. 8) Ein großer
Rubin, „Cöte de Bretagne“ genannt; er wurde gradirt von Gay,
dem Graveur der Madame Pompadour, und 1769 für Ludwig
V. gefaßt vom Hofjuwelier Jacquemin. 9 Mehrere
Stücke als Muſter von Ciſelirarbeit. Dieſe Nummern zuſammen

allein angewieſen, mußte er ſich unter empfahl die Commiſſion ferner die e der Napoleone“,
m Frühjahr 1800 den „Degen des Dauphin“ und den „Degen Ludwigs VII.

Der Werth der zu veräußernden Kleinodien wird auf 7959500
Fres. geſchätzt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

x Merſeburg, 25. Febr. (Preuß. Beamten-
Verein.) Der hieſige Zweigverein des Preuß. Beamten-
Vereins, der im ſteten Wachsthum begriffen iſt und gegen-
wärtig ca. 200 Mitglieder zählt, hielt am vergangenen
Dienstag Abend unter Vorſitz des Herrn Regierungs Rath
Kunze in der Kaiſer-Wilhelms Halle eine ſehr za lreich
beſuchte Verſammlung ab. Jn dem geſchäftlichen Theile
derſelben wurde u. A. auf Vorſchlag des Herrn Vorſitzen
den beſchloſſen, den Vorſtand um 5 weitere Mitglieder
zu verſtärken, um einerſeits vas wirthſchaftliche Intereſſe
der Vereinsmitglieder noch ſorgfältiger zu wahren und
andrerſeits auch das geſellige Verkehrsleben noch mehr
als bisher zu pflegen und wurde zunächſt zum ſtellver-
tretenden Vorſitzenden, der ſich namentlich dem geſelligen
Verkehr zu widmen hat, Herr Poſtdirektor Koch, zum
zweiten Kaſſenführer Herr Hauptmann Gesky, für die
Bearbeitung der wirthſchaftlichen Fragen Herr Ober-Poſt-
ſekretär Klein gewählt. Jm Weiteren berichtete Herr
General-Commiſſions Präſident über die Fortentwickelung
des deutſchen Schulvereins, dem der BeamtenVerein in
ſeiner Geſammtheit als Mitglied angehört, und wurde im
Anſchluß hieran beſchloſſen, dem deutſchen Schulverein
außer dem einmaligen Beitrage noch weitere Gaben zu-
kommen zu laſſen. Den Schluß bildete in höchſt feſſeln
der Vortrag des Herrn Hauptmann Gesky über ſeinen
vorjährigen Aufenthalt auf der Jnſel Rügen.

Pansfelde, 25. Februac. (Einführung. Un-
fall.) Unſerm Ephorus, Herrn Superintendenten Beſſer-
Ermsleben, wird am nächſten Sonntag die Freude zu
Theil, in das hieſige Pfarramt ſeinen eigenen Sohn, Herrn
Paſtor Beſſer, einführen zu können. Der Dienſtknecht
des Ziegeleibeſitzers Robert Becker in Braunſchwende kam
auf dem glatten Communicationswege ſo unglücklich zum
Fall, daß die Räder des Wagens den Kopf ſtreiften und
ein Ohr lostrennten.

mi, Nordhauſen, 25. Febr. (Strafkammer. Fach-
ſchule für Hufſchmiede.) Der 13 jährige Schulknabe
Walter Krüger, welcher hieſiger Stadt auf Grund des Ge-
ſetzes über den Ünterſtützungswohnſitz zugewieſen worden, kam
ins Waiſenhaus, da ſeine nach Quedlinburg verzogene Mutter
ihn nicht zu ernähren vermag und ſein Vater gegenwärtig

wegen Meineids eine 2 jährige Zuchthausſtrafe verbüßt.
Der nach Ausſage des Waiſenhausvaters rohe und freche
Knabe hatte ſchon vorher mehrfach kleine Gelddiebſtähle
verübt und entfloh, als es ruchbar wurde, daß er auch
die an Sonntagen ausgeſtellte Sammelbüchſe in der
Marktkirche dreimal erbrochen und ihres Jnhalts beraubt;
bei ſeiner Mutter in Quedlinburg wurde er gefaßt. Er
wurde geſtern durch den Gerichtshof zu 1 Jahr Ge-
fängniß verurtheilt. Ein zweiter Schulknabe, der
14jährige Aug. Behrens, welcher bereits am 2. De-
cember v. J. mit 6 Monaten Gefängniß wegen Einbruchs-
diebſtahls beſtraft worden wurde geſtern zu weiteren
7 Monaten Gefängniß verurtheilt, weil er noch vor
Antritt der erſten Strafoerbüßung wiederum in der
Schirmer'ſchen Gehege- Reſtauration eingebrochen und dort
verſchiedene Waaren entwendet hatte. Die Schmiede-
Jnnung des hieſigen Stadt und Landkreiſes hat eine
Fachſchuie für Hufſchmiede ins Leben gerufen. Den
Unterricht hat Herr Kreisthierarzt Lehmann über-
nommen. Bereits ſind 20 Lehrlinge zur Theilnahme an
dem Unterricht angemeldet worden.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Aus Kairo wird berichtet: Touriſten wird es intereſſiren,

zu vernehmen daß das rieſige Steingebilde der Sphinx in
kurzer Zeit, von ſeinem Sandbeite befreit, ſich in ſeiner ganzen
Größe dem Auge des Beſchauers darbieten wird. Es iſt be
ſchloſſen worden, die Sphinx. deren größere Hälfte durch ange-
wehten Wüſtenſand verhüllt iſt, bloßzulegen, und iſt der Kuſtos
des Muſeums von Bulag, Dr. Brugſch-Paſcha, mit der Durch-
führung der Arbeit betraut. Dieſelbe wurde am 7. Januar in
Angriff genommen und wird 3 Monate dauern. 150 Mann
arbe ten an der Fortſchaffung der auf 20,00) Kabikmeter ge-
ſchätzten Sandmaſſe, zu deren Weiterſchaffung eine kleine Eiſen
bahn angelegt wurde. Nach Bloßlegung des Koloſſes wird um
denſelben herum ein breiter, kreisförmiger Weg freigelaſſen und
dieſer dann mit einer mehrere Meter hohen Mauer umgeben
werden. Man erwartet, daß die gegennmärtig etwas mehr als
12 Meter aus dem Sande hervorragende Sphinx nach ihrer
Bloßlegung eine Höhe von 20 24 Metern über dem Erdboden
haben werde.

Kirchliche Anzeigen.
Am Sonntage Sexageſimä, den 28. Februar, predigen:
Zu U. L. Franen: Vormittags 10 Uhr Archidiak. Pfanne.

Nachmittags 2 Uhr Kinder- Gottesdienſt Superint. D. Förſter.
Abends 6 Uhr Diakonus Grüneiſen. Mittags 11 Uhr Militär
gottesdienſt Archidiakonus Pfanne. Montag d. 1. März Abends
6 Uhr Miſſionsgottesdienſt, zur Eröffnung der Miſſionsconferenz,
Miſſionsdirector D. Wangemann aus Berlin. Zu St. Ulrich:
Vormittags 10 Uhr Oberdiakonus Paſtor Wächtler. Nachm. 2 Uhr
Kindergottesdienſt Diakonus Richter. Abends 6. Uhr Derſelbe
Diemitz: Vormittags 9 Uhr Oberprediger Sickel. Zu St.
Moritz: Vorm. 10 Uhr Oberpred. Saran. Nach der Predigt
Beichte und Communion Derſelbe. Nachm. 13 Uhr Kinder-
gottesdienſt Diakonus Nietſchmann. Abends 6 Uhr Derſelbe
Hoſpitalkirche: Vormittags 83/, Uhr Diak. Nietſchmann. Dom-
kirche: Vormittags 10 Uhr Domprediger Albertz. Nachm. 1 Uhr
Kindergottesdienſt Derſelbe. Abends 5 Uhr Lic. theol Dr. Roth-
ſtein. Tholuck'ſcher Kindergottesdienſt, Mittelſtr. 10, 8 Uhr
Vorm. Zu Neumarkt: Vorm 10 Uhr Paſtor D. Hoffmann
Nach der Predigt Beichte und Abendmahlsfeier Terſelbe. Nach-
mittags 2 Uhr Kinderlehre Paſtor Jordan. Abends 5 Uhr
Hülfsprediger Bungeroth. Zu Glaucha: Vormittags 10 Uhr
Paſtor Knuth. Nach der Predigt Beichte und Communion
Derſelbe. Nachm. 2 Uhr Sonntagsſchule Vicar Graß. Vor-
mittags 9 Uhr Gottesdienſt im ſtädtiſchen Siechenhauſe Vicar
Graß. Freitag den 5 März Abends 8 Uhr Miſſionsſtunde
Paſtor Knuth. Katholiſche Kirche: Morgens 7 Uhr Früh-
meſſe; Vormittags 9 Uhr Hochamt; Nachmittags 2 Uhr
Cyriſtenlehre und Andacht.

Aus dem Leſerkreiſe.
Wie wir aus der „Halliſchen“ und der „Saale-Ztg.“

erſehen haben, wird der Herr Alexander Meyer in
nächſter Zeit auf Einladung des Vorſtandes hie-
ſigen Gewerbe- Vereins einen Vortrag in genanntem
Verein halten, wozu ſich in der geſtrigen Saale Zeitung
noch die Mittheilung findet, daß zu dieſem Vortrage „Ge-
ſinnungsgenoſſen“ Zutritt haben ſollen. Wir er-

einere lauben uns an den Vorſtand des hieſigen GewerbeVereins
folgende Fragen:

Gebauer-Schwetſchte' ſche Buchdruckerei in Halle.

1. Sind alle Mitglieder des Gewerbe-Vereins,
welche nicht politiſche Geſinnungs Genoſſen des
Herrn A. Meyer ſind und deren iſt bekanntlich
eine nicht geringe Zahl von dieſem Vortrage
ausgeſchloſſen

2. Wie kommt der Vorſtand des Gewerbe-Vereins,
welcher lediglich gewerblichen Jntereſſen dienen ſoll,
dazu, politiſche Jntereſſen, und zwar Jntereſſen
der „deutſch-freiſinnigen“ Partei, in den
Verein zu tragen und damit Zwietracht in dem Ver
eine hervorzurufen

Das Manöver iſt doch zu durchſichtig, als daß man es
auf ſeinen wahren Gehalt nicht zurückführen könnte. Hr.
A. Meyer fürchtet die Kaſſirung ſeiner beanſtandeten Wahl
und hat nun nach 2 öffentlichen Vorträgen, die er bereits
in unſerer Stadt gehalten, ſich den Gewerbeverein auser-
ſehen, Propaganda für ſeine Neuwahl zu machen, und
der Vorſtand des Gewerbevereins ſcheint ihn darin zu
unterſtützen. Das iſt im höchſten Grade befremdlich und
bedauerlich.

Mehrere Hallenſer Bürger.

Gerichtszeitung.
Ein Opfer der Gründerzeit ſtellte ſich am Montag

vor dem Kammergericht in der Perſon einer Kindergärt-
nerin, einer Waiſe, die im Audienztermin, wo ſie ihre traurige
Geſchichte vortrug, ein wahres Bild des Jammers und der tief
ſten Verzweiflung darbot. Jm Jahre 1873 hatte ſie ihr Erb-
theil von etwa 2400 Thlr. welches üterhaupt ihr geſammtes
Beſitzthum bildete, „recht ſicher“ anlegen wollen und durch ein
Berliner Bankhaus 10 Aktien der auch von letzterem für „gut“
empfohlenen „Deutſchen Stahl- und Eiſeninduſtriegeſellſchaft“
zu einem 20 pCt. über Pari hinausgehenden Courſe angekauft,
was denn auch die ererbten 2400 Thlr. völlig abſorbirt. Die
Aktien überließ ſie dem Bankier „zur Verwaltung'“, wie ſie ſagt,
zugleich mit der Aufgabe, daß ſie, wenn ſie auch nur um 1 pCt.
fallen werden, ſofort verkauft werden ſollten. Als ſie nun einige
Zeit darauf erfuhr, daß die Aktien um 4 pCt. gefallen ſeien, eilte
ſie zu dem Bankier und verlangte den Verkauf. Der Bankier
beruhigte ſie, worauf ſie ihm die Papiere weiter „zur Verwal
tung“ ließ, allerdings, ihrer Behauptung nach, nur unter der
auch vom Bankier mündlich acceptirten ausdrücklichen Bedingung,
daß er für weitere Coursverluſte garantire. Das Kinder
mädchen kümmerte ſich nun nicht mehr weiter um ihre Papiere,
bis ſie eines ſchönen Tages die Nachricht bekam, daß ſie nichts
mehr beſitze und daß irre Aktien, die nach dem Krach allmählich
bis in die Nähe des Nullpunktes heruntergegangen waren als
Kompenſation für mehrere kleine, während ihrer Lehrzeit als
Kindergärtnerin von dem betreffenden Bankhauſe empfangene
Vorſchüſſe dienen ſollten. Das arme Mädchen mußte das Armen
recht in Anſpruch nehmen, um gegen den Bankeer klagen zu
können, wurde aber in erſter Jnſtanz abgewieſen. Das Kammer-
gericht erkannte nun geſtern auf ihre Berufung dahin, daß der
betreffende Bankier ſchwören ſolle, ob er die behauptete Garantie
übernommen habe. Jm Nichtſchwörungsfalle hat er vollen Er-
ſatz zu leiſten, andernfalls wird Klägerin abgewieſen. Wir
werden ſeiner Zeit über das Endergebniß berichter.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Der Abſchluß der Leisniger Mühlengeſellſchaft

geſtattet die Vertheilung einer Dividende von 3 (1884 3
nachdem 37,590 für Abſchreibungen und 1582 für Rücklagen
verwendet ſind.

Mecklenburgiſche Straßenbahn. Das Jahr 1885
ſchließt mit einer Unterbilanz von 352,007 welche in Folge
der Abtrennung der Schweriner Straßenbahn entſtanden iſt.
Durch Zuſammenlegung von zwei Actien zu einer und Amorti-
ſation von 41,000 eigener Actien wird die Unterbilanz getilgt.
Alsdann werden der Beſitz in Roſtock mit 436,641 die Schulden
dagegen, incl. 370,500 Actiencapital, mit 397,648 zu Buche
ſtehen, ſo daß auf neue Rechnung 38 993 verbleiben. Die
vorjährigen Betriebseinnahmen ergaben in Roſtock 4170 Ueber-
ſchuß, erforderten dagegen in Schwerin 7014 Zuſchuß.

Verkehrsweſen.
Vor Kurzem hat Dr. Hans Blum in Leipzig an die

vorzüglichſten. Hotels Deutſchlands, Oeſterreich Ungarns der
Schwetz 2c. die Einladung zum Beitritt zu einem Unternehmen
verſandt, welches die Geſchäfts-, Vergnügunge- und Erholungs-
reiſenden, welche Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, die Schweiz
und Jtalien bereiſen, mit Hotelbillets zu verſehen hat,
welche dem Jnhaber nicht nur überall die beſten Hotels nach-
weiſen ſondern ihm in dieſen Gaſthöfen auch eine weſentlich
billigere Preisberechnung gewährleiſten, als ſie anderen Reiſen-
den die mit Dr. Blum's Billets nicht verſehen ſind, zu Theil
wird. Namentlich aber werden in den mit Dr. Blum's Central-
ſtelle verbundenen Hotels Anſätze für Licht, Bedienung und
Trinkgelder nicht berechnet. Die alſo zwiſchen der Centralſtelle
und den Hotels verei barten Preiſe ſind in dem den Billet
käufern eingehändigten Ortsverzeichniſſe bei jedem einzelnen
Hotel gedruckt aufgeführt. Und zwar beziffern ſie die Vorzugs
preiſe des Billetinhabers für Logis in erſter, zweiter und dritter
Etage des Hotels, für Frützſtück, Mittageſſen, Abendeſſen, und
für volle Penſion (bei mindeſtens dreitägigem Aufenthalt in
demſelben Hotel). Der Jnhab.er der Billets von Dr. Blum's
Centralſtelle iſt auf dieſe Weiſe in die Lage verſetzt, die Hotel
rechnungen ſich im Voraus zu veranſchlagen, ehe er die Reiſe
antritt. Er braucht ſich unterwegs nicht mit längeren Exörter-
ungen darüber aufzuhalten, wo er abſteigen ſoll. In den Kreiſen
der Gaſthofsbeſitzer iſt dieſes Unternehmen mit der freudigſten
Zuſtimmung aufgenommen werden. Die Billets werden in
Heften von 12, 30 und 50 Billets (letztere zu 25 für je ein
Land Deutſchland Oeſterreich-Ungarn, Schweiz, Jtalien) aus-
gegeben. Jedes der Hefte weiſt alle in dem betreffenden Lande
mit der Centralſtelle verbundenen Hotels nach und iſt für jedes
dieſer Hotels giltig. Für die Ausgabe von 25 ſichert ſich
alſo der Jnhaber der deutſchen Billets eine Erſparniß, die ſich

n 2 bis 2 für jeden von fünfzig Reiſetagen
beziffert.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 25. Februar.

Bei wenig veränderter Druckvertheilung dauert über Central-
europa die ſchwache ſüdöſtliche und öſtliche Luſtſtrömung mit
kaltem, theils heiterem, theils nebligem, ſonſt trockenem Wetter
fort. Jm Südweſten iſt die Temperatur geſtiegen, im Norden
und Oſten dagegen hat der Froſt meiſt zugenommen. Jm weſt-
lichen Deutſchland ziehen die oberen Wolken aus Weſt, im öſt-
lichen aus Südoſt.

Die Temperatur in Celſius-Graden war in nachgenannten
Städten folgende: Haparandag 26 Petersburg Hamburg

4, Memel 14, Paris 3, Münſter 4, Karlsruhe 2,
Chemnitz 1, Berlin 10.

Familien Nachrichten.
Der Magdeburger Zeitung entnommen

Geboren: Ein Sohn: Hrn. A. Mechel (Magdeburg). Hrn.
C. Heinemann (Remkersleben)

Eine Tochter: Hrn. A. Balzer (Magdeburg). Hrn. C. Hahn
(Magdeburg).

Geſtorben: Buchbindermeiſter Ferd Eichner (Magdebur
Schneidermeiſter Ferd. Palm (Magdeburg). Frau Catharine
Schmidt geb. Feſtner (Neuſtadt-M.). Verw. Frau W. Häuſer
geb. Kummer (Uftrungen). Frau L. Urban geb. Glendenberg
Ballenſtedt).

Der „Kreuzzeitung“ entnommen:
Verlobt: Frl. Eliſabeth Haß mit Paſtor Hrn. E. Wegner

(Frankfurt a O.
Geboren: Ein Sohn: Hrn. Carl v. Scharfenberg (Kalkhof).

Hrn. Frhrn. v. Boenigk (Siegersdorf).
Eine Tochter: Hrn. P. Trommershauſen (Ob.-Panthenau).
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